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Püllerund und Lloyd George.
Die beiden Makler um Deutſchlands Verpflichtungen.

ſi 16. Mai. Jn der von den engliſchen und
den franzöſiſchen Miniſtern am Schluß der Konferenz
abgegebenen Erklärung erkennen die engliſche und die
franzöſiſche Regierung aun, daß die Wiedergutmachung
der durch den Krieg verurſachten Schäden unverzüglich
e und die zu dieſem Zweck nötigen Mittel ſo
ſchnell wie möglich flüſſig gemacht werden müſſen.
Deutſchland müſſe in den Stand geſetzt werden, durch
raſche Erfüllung ſeiner Verpflichtungen ſeine finanzielle
Autonomie wieder zu erlangen. Die Regierungen
hielten es für notwendig, zu einer Regelung der Ge
ſamtheit der Kriegslaſten zu kommen. Die Sachver-
ſtändigen der beiden Länder werden beauftragt, ſofort
den Minimalbetrag der deutſchen Schuld und die
Zahlungsmodalitäten zu beſtimmen.

Paris, 16. Mai. Wie „New York Herald“ aus
Hythe meldet, ſollen von Deutſchland 90 Milliarden
Goldmark, zahlbar in dreißig Jahreszahlungen, als
Entſchädigung verlangt werden. Deutſchland ſoll auto-
riſiert werden, die beiden erſten Zahlungen durch zwei
von den Alliierten garantierte internationale Anleihen
zu begleichen.

Paris, 16. Mai. Der Sonderberichterſtatter des
„Temps“ in Hythe meldet: Das von Frankreich ver
langte Vorzugsrecht wird von der engliſchen Regierung
wohl erſt nach einem ſehr ſtarken Widerſtande erzielt
werden können. Dieſer Widerſtand ſtützt ſich auf das
Verlangen der Dominione, die wünſchen, daß Deutſch
land ſie für die Penſionen der Kriegsopfer entſchädige.

Marſchall Foch beſiehlt.

Mainz, 16. Mai. avas. General Nollot, der
Chef der interalliierten militäriſchen Kontrollkommiſſion
beſtätigte offiziell, daß die dentſchen Streitkräfte in der
neutralen Zone die vorgeſchriebene Zahl nicht über-
ſchreiten. Jn folgedeſſen hat Marſchall Foch den Befehl
gegeben, das nen beſetzte Gebiet zu verlaſſen und die
Beſatzung an die ehemalige Grenze des Brückenkopfes
zurückzuführen. Die Rückbewegung wird am Montag,
den 17. Mai, ſtattfinden.

Frankfurt wird endlich geräumt.

Frankfurt a. M., 16. Mai. Wie die franzöſiſchen
Behörden hieſigen Amtsſtellen heute früh mitgeteilt
haben, wird die Räumung Franukfurts und des Main-
gaus Montag, den 17. Mai, früh von 4 Uhr ab beginnen.
Um während der Räumung unliebſamen Vorfällen vor-
zubeugen, fordert die franzöſiſche Behörde für Mutag
früh die Stellung von Geiſeln, und zwar Regierungs
präſident Coßmann, Oberbürgermeiſter Voigt, Polizei
präſident Ehrler, Stadtverordnetenvorſteher Hopf, Stadt
rat Dr. Rumpf, Stadtverordneten Lion, außerdem eine
Bürgſchaftsſumme von einer Million Mark.

Das Schweizer Volk für den Völkerbund.
Bern, 16. Mai. Jn der heute vorgenommenen

Volksabſtimmung wurde mit 110 000 gegen 320 000

Stimmen der Beitritt der Schweiz zum Völkerbund be-
ſchloſſen. Die Wahlbeteiligung betrug durchſchmittlich
80 Prozent.

Die Kriegspſychoſe dauert an.

Drei Männer und eine Frau in Paris
erſchoſſen.

Paris, 15. Mai. Heute vormittag ſind in Vin
cennes vier Perſonen, darunter eine Frau, ehemalige
Mitarbeiter der „Gazette des Ardennes“, erſchoſſen wor-
den. Vier weitere Angeklagte hat Präſident Deschanel
begnadigt.

und vier in Valenciennes.
Paris, 15. Mai. Heute morgen wurden in Va-

lenciennes vier Perſonen hingerichtet, die im vorigen
Jahre vom dortigen Kriegsgericht zum Tode verurteilt
worden waren, weil ſie franzöſiſche Soldaten, die ſich im
beſetzten Gebiet verſteckt gehalten hatten, an die Feinde
verrieten.

Gewerkſchaften und Parteien.

Amſterdam, 15. Mai. Laut „Algemeen Handels
blad“ hat das Burean des internationalen Gewerkſchafts
bundes auf feiner Londoner Sitzung beſchloſſen, daß die
Gewerkſchafts internationale im Jntereſſe der Förderung

r Arbeiterbewegung mit irgendeinernern ten en Organiſation ablehnt.
Kein Streik der Vankbeamten.

Berlin, 15. Mai. In der heutigen Verſammlungder Bankangeſtellten erklärte der Geſchäftsführer des
Allgemeinen Verbandes der Deutſchen Bankbeamten,
daß eine Einigung mit dem Deutſchen Bankbeamten-
verein nicht zuſtande gekommen ſei und daß infolgedeſſen
der allgemeine Verband nicht in der Lage ſei, die Ver
antwortung für einen Streik im gegenwärtigen Zeit-

zu übernehmen. Der Streik wurde daher abge
lehnt.

Ein Aerztekonflikt mit den Krankenkaſſen.
Der auf geſtern vom Verband der Aerzte Deutſch

lands zur Wahrung ihrer wirtſchaftlichen r
nach Leipzig bernfene Beirat beſchloß, den Eintritt des
vertragsloſen Zuſtandes am 25. Mai 1920, mittags 12
Uhr. Er war damit einverſtanden, daß auf etwaiges
Erſuchen der Kaſſenverbände oder der Regierung nochmals
Einigungsver handlungen mit den Kaſſen
verbänden in einem paritätiſchen Ausſchuß unter einem
von beiden Teilen vereinbarten Vorſitzenden geſucht
werden. Bedingung ſei, daß dort über ſämtliche Streit-
punkte, und unter dieſen zuerſt über die Frage der
freien Arztwahl verhandelt werde, daß vor Beendigung
dieſer Verhandlungen ſeitens der Regierung keinerlei
Maßnahmen getroffen werden, die in den ſchwebenden
Streit eingreifen. Die für die ſchiedsgerichtliche Be-
handlung der Honorarfrage vom Arbeitsminiſterinm
aufgeteilten Richtſätze ſeien völlig nnannehmbar.

ha Als Mittel zur Vahlagiturion
Paris, 15. Mai. Nach einer Reutermeldung aus
Hythe, haben Lloyd George und Millerand beſchloſſen,
den alliierten Regierungen vorzuſchlagen, die Konferenz
von Spa auf den 21. Jnni zu vertagen. Es ſoll eine
Erklärung an die deutſche Regierung gerichtet werden.

Der nachfolgende Artikel war ſchon geſetzt, als die
oben wiedergegebene Nachricht eintraf. Seit in San
Remo, gegen den Widerſtand Frankreichs, Deutſchland
mündliche Verhandlungen in Ausſicht geſtellt wurden,
iſt indeſſen Nitti, der italieniſche Miniſterpräſident ge-
ſttürzt. Millerand iſt nach England gefahren und hat in
Hythe mit Lloyd George verhandelt. Das Reſultat ſind
die oben wiedergebenen Nachrichten.

Die deutſche Regierung hat erklärt, daß von ihr aus
eine Verlegung der Konferenz von Spa auf einen ſpä-
leren Zeitpunkt nicht beantragt werde. Daß aber die
Konferenz darum wirklich ſchon am 25. Mai abgehalten
werden wird, iſt noch nicht ausgemacht. Die Franzoſen
machen bekanntlich die größten Anſtrengungen, um die
Konferenz in ihrem Sinne vorzubereiten und Spa zu
tiner Neuauflage von Verſailles zu geſtalten. Ueber
die Beratungen, die infolgedeſſen a twendig geworden
ſind, könnte möglicherweiſe noch einige Zeit vergehen J

Abgeſehen davon, daß zu niemand gernaußer Landes iſt, hat die deutſche Regierung wohl keinen
Grund, die Wahlen wegen einer Verſchiebung der Kon
ferenz von Spa zu wünſchen oder zu befürchten. Sollte
die Konferenz wirklich noch zu dem angeſetzten Termin,
alſo zwölf Tage vor den Wahlen beginnen, ſo kann man
jetzt ſchon ſagen, daß ihr Verlauf und ihr Ergebnis
keinen bedeutenden Einfluß auf das Wahlreſultat aus-
üben wird. Es müßte denn ſein, die deutſche Regierung
würde in Spa ſo unverſchämt behandelt werden, daß die
reaktionäre Aktion daraus Vorteil ziehen könnte.

Die höhniſchen Gloſſen, mit denen die deutſchnatio-
nale Preſſe die deutſchen Vorbereitungen zur Konferenz
begleitet, laſſen ſchon erkennen, wohin die Hoffnung der
Reaktion gerichtet iſt. Jn früheren Zeiten haben die
Konſervativen der Sozialdemokratie mit Unrecht den
Vorwurf gemacht, ſie behandle die auswärtige Politikausſchließich nach innerpolitiſchen Geſichtspunkten und

parteipolitiſchen Rückſichten. Was die damals konſer
vativ genannte deutſchnationale Preſſe der Sozialdemo-
kratie mit Unrecht vorwarf, das treibt ſie jetzt ſelbſt in
weiteſtem Maße und mit ſkrupelloſeſtem Eifer.

So kann man jetzt in der deutſchnationalen Preſſe
neue Tiraden finden über die „Schmach Deutſchlands“,
weil die Entente die erſte Liſte der verſchiedener Kriegs
verbrechen beſchuldigten deutſchen überreicht
hat, die vor dem Re ericht zur Aburteilung gelangenollen. Leſer mit kurzem Ccdhach nis müſſen glauben,
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dieſe „Schmach“ ſei erſt durch die gegenwärtige Regie-
rung über Deutſchland gebracht worden. Leute mit
ſtärkerem Exrinnerungsvermögen wiſſen freilich ſehr gut,
daß die Beſtrafung der wirklichen oder vermeintlichen
deutſchen Kriegsverbrecher ſchon lange vor der Revo-
lution auf dem Programm der Entente ſtand, daß
urſprünglich ihre Aburteilung durch ententiſtiſche Kriegs
gerichte vorgeſehen war, und daß die gegenwärtige
deutſche Regierung eine Aenderung der Vertragsforde-
rung dahin erreicht hat, daß die Prozeſſe nicht von
fremden e r ſondern vom deutſchen Reichs
gericht durchgeführt werden ſollen.

Von einer „Schmach“ zu reden, dazu liegt alſo jetzt.
gar keine Veranlaſſung mehr vor. Die Deutſchland zu
gedachte Schmach beſtand darin, daß die Auslieferung
deutſcher Reichsangehöriger an ausländiſche Gerichte
gefordert wurde. Es kann von Schmach ernſtlich gar
nicht mehr die Rede ſein, nachdem die Entente auf dieſe
ihre urſprüngliche Forderung verzichtet hat. Beim
Reichsgericht beſteht nicht der allergeringſte Grund zu
befürchten, daß die Angeklagten zu Unrecht verurteilt
werden könnten, man Lönnte bei dieſem Gericht, wenn
überhaupt ein Vorurteil, ſo doch höchſtens ein günſtiges
vermuten. Wir hoffen. daß das Reichsgericht ſtreng
ſachlich und unparteiiſch entſcheiden wird. Wenn es
dann dazu kommt, Leute, die ſich überflüſſige Grauſam-
keiten und Verſtöße gegen die Menſchlichkeit zuſchulden
kommen ließen, zu beſtrafen, ſo wird man das im Aus-
land wie im Jnland nur begrüßen können. Der Ehre
Deutſchlands wird dadurch Genüge geſehen denn
Deutſchland wird damit zeigen, daß es wirkliche Ver
brecher nicht unbeſtraft herumlaufen läßt. Von
„Schmach“ iſt bei einem ſolchem Vorgang nicht die aller

Der Fall der Auslieferungsliſte J deutlich,
t welcher Methode die regktionären Wahlmacher ans

Anlaß der Konferenz von Spa zu verfahren gedenken.
Natürlich werden ſie ſagen, daß Deutſchland auf dieſer
Konferenz nichts erreicht habe und daß es von ihr ſo
behandelt worden ſei, wie das unter dem geſegneten
alter Regime uiemals möglich geweſen wärr. Die
franzöſiſchen Jmperialiſten, die es darauf ankegen,Deutſchland in Spa möglichſt ſchlecht behandeln zu taſen

ſpielen damit wie immer nur das Spiel der deutſchen
Reaktion.

Es iſt möglich und es darf gehofft werden, daß die
Konferenz von Spa Deutſchland gewiſſe Erfolge bringen
wird. Aber natürlich werden dieſe Erfolge nicht ſo ſein,
daß irgend eine der in der Regierung vertretenen Par-
teicn die Koſten ihrer Wahlagitation mit ihnen beſtreiten
könnten. Denn jedes innere Zugeſtändnis an Deutſch-
land wird aus Gründen der Diplomatie förmlich einge-
hüllt ſein in äußere Zugeſtändniſſe an Frankreich, das
in Spa nicht bloß um ſeine Milliarden ſondern auch
um ſein Preſtige kämpſen wird. Außerdem iſt es ein
Gebot der Klugheit, diplomatiſche Erfolge, die man er-
ringt, nicht allzuhoch in den Himmel zu heben. Darum
kann die Konferenz von Spa, wie ſchon Gr gt, auf die
Wahlen weder nach der einen noch nach der anderen
Seite erheblichen Enfluß ausüben, ausgenommen höch-
ſtens den h Fall, daß die Entente durch die Art,
wie ſie Deutſchland behandelt, Waſſer auf die Mühlen
der deutſchen Reaktion leitete.

Wir haben alſo keinen Grund, bezüglich des Zeit-
punkts der Konferenz wegen der Wahlen beſtimmte
Wünſche zu hegen. ird die Konferenz bis nach den
Wahlen verſchoben, dann iſt es allerdings möglich, daß
dann eine andere Regierung als die gegenwärtige nachSpa fährt. Freilich iſt es unmöglich, daß das eine deutſch

nationale Regierung ſein könnte, und aus einem Ge-
ſichtspunkte heraus freilich nur aus dieſem einem
könnte man das beinahe bedauern. Denn die Deutſch-
nationalen haben über Spa das Maul ſoweit aufgeriſſen,
daß man wirklich geſpannt ſein dürfte, was fie erreichten,
wenn ſie dahin führen.

Wie heißt de Partei der Frpnen

Von Eliſabeth Röhl.
Der neue Reichstag wird nicht erkennen laſſen, in

welchem Maße die deutſchen ſtimmberechtigten Frauen
an ſeiner Zuſammenſetzung mitgewirkt haben. Es
werden die vorhandenen Parteien ihre Liſten empfehlen.
Und je nachdem die Mitarbeit der Frauen eingeſchätzt
wird, ſtehen ſie an einer Stelle, die ihre Wahl ſichert.
Es iſt nun begreiflich, daß es an gi t, die dameinen, der Einfluß der Frau in der Politik müſſe ei
ſichtbarer werden. Verſtändlich iſt die Anſicht, daß
die Frauen in beſtimmten Fragen leichter einigen
könnten, und daraus entſtand der Gedanke ſelbſtändiger
r Abgeſehen von den techniſchen undnanziellen Schwierigkeiten, die bei einem geſondert
geführten Kampf ſelbſtverſtändlich größere wären, würde

l es wohl nicht dazu beitragen, das reichlich umſtändliche
Arbeiten in der Politik zu vereinfachen. Jm Gegenteil:

e
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Die ertheit und dadurch bedingte Schwerfällig-keit im politiſchen Leben würden ſich ſern Keine

wegs aber wäre es möglich, auch bei ganz beſonderen
Frauenfragen, Meinungen unter einen Hut zu bringen.
Man könnte ſich nicht vorſtellen, wie z. B. in Fragen der
Bevölkerungspolitik, der n der unehelichen
Mutter, eine Zentrumsvertreterin a mit einer Demo-
kratin oder gar mit einer Sozialiſtin auf einer Linie
einigt! Jmmer wird die Weltanſchauung, die h
Ueberzeugung, die Parteizugehörigkeit entſcheiden. Des-
S iſt auch nicht mehr ernſthaft von Frauenliſten die
Rede.

Die bürgerlichen Frauen haben vor der Revolution
keine feſten Beziehungen zu den Parteien gehabt. Sie
gingen eigene Wege, mußten eigene Wege gehen, weil
die Parteien ſich nicht zum Frauenwahlrecht bekannten.
Soweit ſie ſelbſt aber nichts vom Wahlrecht des eigenen
Geſchlechts wiſſen wollten, gehörey, ſie zu denen, die
durch den Umſturz neuen Boden en müſſen. Sie
werden alſo in den Parteien ſelbſt, en ſie ſich ange-
ſchloſſen haben, dafür wirken müſſen, anerkannt zu wer-
den. Einzelnen hervorſtechenden Perſönlichkeiten wird
es nicht ſchwer fallen. Die Maſſe der Frauen aber wird
nicht bald ſichtbar Einfluß gewinnen.

In der Sozialdemokratiſchen Partei liegen die Ver-
hältniſſe einfacher, ſelbſtverſtändlicher. Unſere Frauen-
forderungen ſind ſolche der Partei. Damit ſoll nun nicht
geſagt werden, daß ſie ebenſogut von Männern vertreten
werden wie von Frauen. Jm Gegenteil: Zu Mutter-
ſchutz und Jugendfürſorge, bei Bevölkerungsfragenund der Beurteilung weiblichen Könnens, eiblider
Leiſtungen im Wirtſchaftsleben, werden Frauen vor-
teilhafter wirken können. Die Organiſationen der Par-
tei werden daher alles daran ſetzen, die genügende An-
zahl von weiblichen Abgeordneten durch geeignete Auf-
ſtellung zu ſichern.

Bebel ſagt in ſeinem Buche „Die Frau und der
Sozialismys“: „Frauen und Arbeiter haben gemein,
Unterdrückte zu ſein.“ Das iſt die Feſtſtellung, daß der
Arbeiter aus ökonomiſchen, die Frau aber aus Grün-
den ihres Geſchlechts unterdrückt wurde. Und ſoweit
die Frauen der arbeitenden Klaſſe gemeint ſind, trifft
beides für ſie zu. Es iſt der größte Wert des leider noch
zu wenig geleſenen Buches, daß es aufzeigt, weshalb
durch die Jahrhunderte die Frau untergeordnet wurde.

Es kann daher für eine denkende Frau, die die wirt-
ſchaftliche und geſchlechtliche Abhängigkeit fühlt, nicht
ſchwer ſein, wie ſie ſich bei der Wahl entſchließt. Noch
ift trotz Frauenwahlrecht eine wichtige Forderung der
Sozialdemokratie nicht erfüllt. Heißt es doch in dem
Artikel 5 des Erfurter Programms“ „Abſchaffung aller
Geſetze, welche die Frau in öffentlich- und privat-
recht liche r Beziehung gegenüber dem Manne benach-
teiligen.“ Daß dies nun auch geſchieht, wird ganz vom
Ausſehen des neuen Reichstages abhängen. Zwar hat
man bis zu den Deutſchnationalen das Frauenwahl-
recht wie eine Selbſtverſtändlichkeit geſchluckt. Und in
ihrem Wahlprogramm vom 8. April verſprechen ſogar
ſie den Frauen den nachdrücklichſten Schutz in jeder Be-
ziehung. Aber wer glaubt ihnen die Ehrlichkeit ihrer
Programmverſprechungen? Das Recht der FFrau iſt bei
den Leuten vom alldeutſch-konſervativen Schlage nicht
ernſt und redlich aufgehoben. Es iſt bei all
denen nicht gewahrt, die ſich erſt durch
den Umſturz im November 1918 zu einer
anderen Auffaſſung von Frauenrecht- und
Pflicht bequemen mußten.

Es iſt nur dort gewahrt, wo es ſtets gefordert
wurde, nachdrücklich, und trotz Hohngelächter aller
übrigen Parteien: bei der Sozialdemokratie.

-m-Re Trſebfeder der Annektiomſſten.
Stinnes, der neue dentſche Zeitungsherrſcher.

Der durch den Ankauf der „Deutſchen Allgemeinen
Zeitung“ weitergetriebene Verſuch des Kapitalmagnaten
Hugo Stinnes, einen rieſigen Zeitungskonzern im Solde
der Schwerinduſtrie zu gründen, legt die Frage nach dem
Urſprung der Milliarden nahe, mit denen Herr Stinnes
Zeitungen, Jnduſtriewerke, Wälder, Rittergüter undBergwerke in beliebiger Zahl aufkauft.

Ein beſonders intereſſantes Kapitel bei der Ent-
ſtehung des Stinneſchen Rieſenvermögens iſt ſein Anteil
an der Liquidation im beſetzten Belgien. Urſprünglich
als Vergeltungsmaßnahme gegen den Wirtſchaftskrieg
gedacht, entwickelte dieſe ſich mehr und mehr und bald
ausſchließlich zu einer Maßnahme, die über das deutſche
Grofzkapital einen Milliardenſegen ausgießen ſollte.

Zur Ausnutzung der Konjunktur bildeten ſich drei
Eſſener Gefellſchaften. Alle drei waren eine Schöpfung
des rheiniſch- weſtfäliſchen Großkapitals. Stinnes war
der geiſtige Leiter der Unternehmungen.

Die drei Eſſener Geſellſchaften verſtanden nach ur-
ſprünglichen Widerſtänden die Regierung zu bewegen,
daß ihnen zwar nicht förmlich, aber tatſächlich ein
Monopol bei dem Ankauf der zu liquidierenden belgi-
ſchen Unternehmungen eingeräumt wurde, nämlich eine
Art Vorkaufsrecht

Außer auf Gas-, Waſſer- und Elektrizitätswerke,
Schiffswerften uſw. hatte es Herr Stinnes hauptſächlich
auf die Kohlenfelder der Campigne, ein Milliardenobjekt,
abgeſehen. Natürlich hingen alle dieſe Erwerbungen
aufs engſte mit den belgiſchen Annerionsplänen zu-
ſammen.

Für die von ihm übernommenen Gas-, Waſſer- und
Elektrizitätswerke zahlte der Stinnes Konzern den
äußerſt niedrigen Preis von 28 Millionen Mark. Der
frühere Zwangsverwalter hatte den Wert auf 48 Mil-
lionen angegeben, alſo bald das doppelte.

Der niedrige Preis wurde begründet durch das an
eblich hohe Riſiko. Tatſächlich beſtand aber gar kein

Riſiko, denn der Kaufpreis war laut Vertrag zu zahlen
durch Hinterlegung eines Solawechſels bei der Seehand
lung in Berlin, fällig ſechs Monate nach Friedensſchluß
Es war alſo von vornherein vorgeſehen, daß der Gegen-
wert für die Uebernahme nicht vor der Entſcheidung der
Waffen in die Hände der belgiſchen Vorbeſitzer kam.

Zuſammenfaſſend kann alſo geſagt werden: die
Eſſener Geſellſchaften des Herrn Stinnes haben wert-
volle Objekte im beſetzten Gebiet und wertvolle wirt-
ſchaftliche Vorteile zu un verhältnismäßig günſtigen Be-
dingungen ohne ein beträchtliches Riſiko erworben.
Allein der Verluſt des e verhinderte, daß dieſer
Millionenfiſchzug der Schwerinduſtrie reſtlos eingebracht
werden konnte, wenn auch während der Beſetzungs-
periode enorm verdient wurde. beweiſen, daß

An die deutſchen Beamten.
Der Reichsbeamtenbeirat der Sozialdemokratiſchen

Partei Deutſchlands (S. P. D.) hat auf ſeiner Tagung
am Freitag, den 14. Mai, folgende r

ahre unerhörter Leiden, die der Krieg über unſer
Volk und Vaterland gebracht hat, liegen hinter uns.
Die Entbehrungen und Opfer, das vergoſſene Blut und
der unerhörte Druck des überſpannten imperialiſtiſch
fundierten Militarismus führten zur Novemberevolu-
tion 1918, die das deutſche Volk zum freieſten der Welt
machte und ihm das Selbſtbeſtimmungsrecht gab. Der
alte Klaſſenſtagat iſt beſeitigt und mit ihm die Schranken,
die Geburt, Adel und Beſitz zwiſchen den Volksgenoſſen
aufgerichtet hatten. Aber auch die Beamtenſ t iſt
aller Feſſeln der Bevormundung frei und heute politiſleichberechtigt ein machtvoller Zaktor im Kampf um die

rhaltung der Deutſchen Republik. Ein Jahr frucht-
barer parlamentariſcher Tätigkeit hat das Fundament
für unſer neues Staatsweſen gelegt; erneut ſoll das
Volk an die Urne treten, um den erſten republikaniſchen
Reichstag zu wählen, von deſſen Tätigkeit der e
a r weitere Ausbau unſerer jungen Republik ab-
hängt.

Der Beamtenſchaft ſind ſeit der Revolution weit-
gehende Rechte zugefallen. Neben dem Mitbeſtimmungs-
recht in allen Fragen, die das wirtſchaftliche und dienſt-
liche Verhältnis der Beamten betreffen, hat eine grund-
legende Reform der Beſoldungsordnung ſtattgefunden,
mit der eine Reform der Perſonalverhältniſſe in enger
Verbindung ſteht.

Die Rechte der Beamtenſchaft ſind in der Verfaſſung
ſichergeſtellt und gegen früher, in Bezug auf die
liche Freiheit und den Aufſtieg aller Befähigten, bedeu-
tend erweitert. Tiefgehende Verbeſſerungen, insbeſon-
dere in rechtlicher Beziehung, ſind durchgeführt oder noch
in der Durchführung begriffen. Viel iſt zum Wohle der
I kenſchaft geſchehen, aber noch mehr bleibt zu tun
übrig.

Beamtenrecht und Beamtenbetriebsrätegeſetz harren

der Erledigung, Beſoldungs- und Perſonalreform, diein den Grundzügen feſtgelegt ſind, e es Aus-
baus, der dem neuen Reichstag vorbehalten iſt. Die
dringendſten Verbeſſerungen häben aber auch gehe gt
in welchen unwürdigen Verhältniſſen die Beamtenſchaft
gelebt und wie ihre Arbeitskraft in der Monarchie unter
der Herrſchaft der Konſervativen und ihres Anhangs
ausgebeutet wurde. Wohl keiner wird ſich in die Zeit
ſchwärzeſter Reaktion zurückſehnen, wie es ja auch die
ſtandhafte Abwehr des Kapp-Putſches bewieſen hat.
Während im Jahre 1908/09 trotz der glänzenden wirt-
ſchaftlichen Lage des Reichs für die geſamte Beamten-
ſchaft kaum 100 Millionen zur Aufbeſſerung der Bezüge
aufgewendet wurden, hat die Regierung heute 10 Mil-
liarden bewilligt und damit gezeigt, daß ihr das Wohl
der Beamtenſchaft wie das der werktätigen Bevölkerung

insgeſamt am Herzen liegt. tDer Kampf der politiſchen Parteien um die Seelen
der Beamten hat begonnen. An ihren Taten ſollt Jhr
ſie erkennen! Empörend iſt, daß diefenigen, die infolge
Bekämpfung jedes Verſtändigungsfriedens Schuld am
Niedergang unſeres Volkes haben, jetzt die Aufmerk-
ſamkeit von ſich dadurch abzulenken verſuchen, daß ſie
die Wahrheit entſtellen und die Schuld den Schuldloſen
aufbürden. Nicht die Revolution iſt ſchuld am ver-
lorenen Kriege, ſondern der verlorene Krieg durch die
Ueberſpannung des Militarismus mußte zur Revolution
ühren. Nicht der Generalſtreik iſt ſchuld am erneuten
ückgang unſeres Wirtſchaftsleben, ſondern die Ver-

brecher und ihre Helfershelfer, die Deutſchnationglen
und Volksparteiler waren es, die am 13. März das Volk
erneut an den Rand des Abgrundes brachten.

Der 6. Juni muß eine endgültige Entſcheidung
zwiſchen Monarchie und Republik, zwiſchen altem Obrig-
keitsſtaat und dem neuen freien Volksſtaat bringen.
Die Sozial demokratiſche Partei Deutſch-
lands (S. P. D.) iſt die Vorkämpferin der

freien Beamten.
v h

Die Phantaſien des Herrn v. Gräfe.

Als Zeichen, „wie weit es in Deutſchland mit der
Angſt und Sorge um die allgemeine Sicherheit um Leib
und Leben gekommen iſt“, druckt der „Lokal-Anzeiger“
einen Brief des deutſchnationalen Abgeordneten von
Gräfe-Goldebee an den Reichswehrminiſter ab.
Wir können nur beſtätigen, daß dieſer Brief die Cha-
rakteriſtik des „Lokal-Anzeigers“ vollauf rechtfertigt, er
verrät nämlich eine geradezu übermenſchliche Angſt.
Herr v. Gräfe zittert an ſeinem ganzen talmijunker-
lichen Leibe vor dem Ausbruch des Bolſchewismus in
Mecklenburg. Es iſt in dem Briefe des heldenhaften
Talmijunkers von kommuniſtiſchen Verſammlungen die
Rede, in denen beraten worden ſei, „ob man nur die
Gutsbeſitzer oder auch die Frauen und Kinder erſchlagen
ſolle“ (riecht ſtark nach deutſchnationalen Lockſpitzeln.
Die Red.). Weiter ſchreibt Herr v. Gräfe:

Da ich ſelbſt Gelegenheit gehabt habe, in meiner
Heimat zu beobachten, wie reſtlos die dortige ehren
vor den Radikalen ſtets kapituliert, wenn ſie drohen,
und in wie nnerhörter Weiſe die Bewaffnung der radi-
kalen Arbeiterſchaft durch die Regierung begünſtigt und
direkt gefördert worden iſt, während man die Haupt-
quartiere der Kommuniſten, z. B. Wismar, völlig von
Truppen entblößt, ſo iſt es mir unzweifelhaft, daß wir
in Mecklenburg. vor einem Blutbad ſtehen dürften, wie
es bisher wohl nur im Baltikum vorgekommen iſt,
wenn die Reichsregierung auch ihrerſeits, wie es faſt
den Anſchein hat, ſich nicht mehr in der Lage ſieht, Leib
und Leben der deutſchen Bürger zu ſchützen.

Der „Lokal-Anzeiger“ unterläßt es leider, im An-
ſchluß an dieſen Brief die Antwort wiederzugeben, die
Herr v. Gräfe durch den Chef der Mecklenburgiſchen
Sicherheitspolizei, Oberſt Lange, erhalten hat. Jn
dieſem Antwortſchreiben ſtellt Oberſt Lange feſt, daß
ſich allerdings Waffen in Mecklenburg befinden, aber
nicht im Beſitz der Kommuniſten, ſondern in den Händen
von Gutsbeſitzern, und zwar unangemeldet. Darüber
ſagt das Schreiben:

Die mir vorliegenden Unterlagen über Waffenver-
teilung ergeben einige Unſtimmigkeiten. So ſind z. B.
von Güſtrow (der Lettow-Vorbeckſchen Reichswehr Red.)
ausgeliefert worden an:

Graf Baſſewitz-Dallwitz: 750 Gewehre, 37 000 Pa-
tronen. Angemeldet ſind dort 1 I. M.-G. und 12 Gewehre.

Gutsbeſitzer Paul Andrea, Dudendorf bei Sülze:
750 Gewehre, 37 500 Patronen. Angemeldet ſind 7 Ge-
wehre.

Rittmeiſter v. Haeſeler: 750 Gewehre, 37 500 Pa-
tronen. Angemeldet ſind 12 Gewehre.

Gutsbeſitzer Bade: 750 Gewehre, 37 500 Patronen.
Angemeldet ſind 9 Gewehre

Am Schluſſe feiner Erwiderung, die wir leider aus
Raumgründen nicht vollſtändig geben können, ruft
Oberſt Lange dem Herrn v. Gräfſe zu:

JFhr Schreiben iſt ein trauriges Gemiſch von ſchlech-
tem Gewiſſen und Wahlmache. Sie wollen den Bolſche-
wismus an die Wand malen, um den Kappismus ver-
geſſen zu machen.

Damit dürfte Oberſt Lange ins Schwarze getroffen
zu haben.

Demofratie und Klaſſenkumpf.

Die „Saale-Zeitung“ bringt in ihrer Nr. 222
Ausführungen, die Gertrud Bäumer rgr7 in „Der
Hilfe“ machte. Sie hob die inneren Schwierigkeiten in
der Sozialdemokratie hervor und vertrat den Stand-
punkt, daß das Feſthalten am Klaſſenkampfgedanken
unvereinbar ſei mit gleichzeitiger Anerkennung der
Demokratie.

Auch die „Saale-Zeitung“ bringt folgende Worte:
Jm Grunde liegt in dieſem Widerſpruch die ganze Prob-

lemalit ſozialdemokratiſcher Staatsführung. Die Arbeiter-
r die induſtrille und die Landarbeiterſchaft iſt eine

inorität im deutſchen Volke und wird eine Minorität blei-
ben. Jhre Klaſſenpolitik kann in einem demokratiſchen Staat
nie die Staatspolitik werden. Darauf hätte die Sozialdemo-
krotie ſich jetzt einzuſtellen. Und das wagt ſie nicht zu tun.“

So viel Sätze, ſo viel Jrrtümer. Die Ausführräulein e und wie ſie ſo bie

Mehrzahl der Deutſch demokratiſchen Partei für den
Klaſſenkampfgedanken nicht das mindeſte Verſtändnis
haben. Demokratie iſt ein politiſches Prinzip, der
Klaſſenkampfgedanke Erkenntnis des geſchichtlich-ökono-
miſchen Verlaufes. Jm Kampf der Klaſſen aber iſt die
r m der politiſchen Demokratie eine unumgäng-
liche Notwendigkeit, um die proletariſche Klaſſe zum
Sieg zu führen. Demokratie und Klaſſenkampf ſchließen
alſo einander nicht aus, ſondern bedingen ſich gegenſeitig
im höchſten Maße. Der Klaſſenkampf wird auch das
überſehen alle bürgerlichen Parteien nicht zur Be-
gründung einer neuen Klaſſenherrſchaft, der proletari-
ſchen nämlich, geführt, ſondern er hat als Ziel gerade
die Ueberwindung und t jeglicher Klaſſen-
herrſchaft. Jede andersartige Auslegung, als ſetze ſich
der Klaſſenkampf diktatoriſche Klaſſenziele, iſt entweder
auf ein gänzliches Mißverſtehen dieſes ſozialdemokra-
tiſchen Grundprinzips zurückzuführen und dann ſollte
man lieber darüber ſchweigen oder aber die falſche
Auslegung geſchieht zum Zwecke politiſcher Agitation,
die infolge ihrer bewußten FJrreführung in ſich ſelbſt
zuſammenbrechen muß.

Deutſche Fürſten deutſche Treue.
Deutſchland ſteht im Zeichen des Ausverkaufs. Die

braven Panzerplatten- und Prozentpatrioten ſchlagen
los, was noch irgendwie zu verſilbern iſt. Bisher hörte
man immer, daß die Juden ſo vaterlandslos ſeien.
Wenn aber ſelbſt Fürſten ihre Beſitztümer verhandeln,
dann iſt es mit der deutſchen Treue der Herren Kapita-
liſten weit gekommen. Folgendes Telegramm ſpricht
Bände:

Zürrich, 10. Mai. Wie die „Jnformation“ meldet,
unterhandelt eine franzöſiſch-belgiſche Gruppe mit dem
Fürſten Donnersmarck wegen Verkaufs der in ſeinem
Beſitz befindlichen ſchleſ. Zinkhütten. Das Unternehmen
ſoll ſofort nach der Abſtimmung in Oberſchleſien in
eine franzöſiſche oder polniſche Geſellſchaft umgewan-
delt werden.
Fürſt v. Donnersmarck iſt einer der reichſten Männer

Deutſchlands. Not iſt es ſicher nicht, die ihn zum Ver-
kaufen zwingt. Wie heißt doch das alte Lied: Je mehr
er hat, je mehr er will Und die Leute haben uns
früher das Durchhalten und die Seligkeit des Todes auf
dem Schlachtfelde gepredigt. Erbärmliche Heuchler!

Das alte Lied in neuer Auflage.
Während an der holländiſch-deutſchen Grenzſtation

Bentheim die nach und von Holland Reiſenden von den
deutſchen Zollbeamten in oft ſkandalöſer Weiſe beläſtigt
werden, brauchen die Mitglieder der Hohenzollern-
familie, die unausgeſetzt zwiſchen Deutſchland und Ame-
rongen (bzw. jetzt Doorn hin- und herpendeln [wahr-
ſcheinlich, um über Maßnahmen zum Schutze der Repu-
blik zu beraten]), überhaupt nicht für die VPaß-
und Gepäckreviſion auszuſteigen! Sie werden im Zuge
revidiert!! Wie dieſe Reviſion vor ſich geht, wer ſie
vornimmt, was vielleicht ſchon dem preußiſchen Staat
im Hinblik auf die drohende Vermögenskonfiskation auf
dieſe Weiſe entzogen und hinübergeſchmuggelt wurde,
das wiſſen die Götter. Als vor einigen Tagen die
einftige Prinzeſſin Viktoria Luiſe mit Gefolge nach Hol-
land fuhr, durfte die ganze Geſellſchaft im Zuge ver-weilen, wo die an ebliche Reviſion an ihr vorgenommen

wurde was ü r ſofort unter den zahlreichen
ausländiſchen Reiſenden bekannt wurde und auf ſie den
entſprechenden Eindruck machte.

Dieſem Skandal muß ſofort ein Ende bereitet wer
den. Die Staatsbürger aus dem Hauſe Hohenzollern
dürfen ſich allenfalls trotz des Unglücks, das die Taten
dieſer Familie im Laufe der Geſchichte auf das deutſche
Volk häuften, der Rechtsgleichheit mit allen übrigen
Staatsbürgern erfreuen. Jhnen Vorrechte zu gewäh
ren, iſt eine verfaſſungswidrige Unverſchämtheit, welche
nicht geduldet werden darf.

Konflikt in der gamburger I. 6. P. Organiſation.

Wegen des Zuſammenarbeitens der Unabhängige
in der Hamburger Bürgerſchaft mit unſeren Genoſſe
und den raten der Kapptage iſt in der
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Aveiter! Angeſtellte! vegmte! Männer und Fruuen!

die B
ſierung des Bächer- und Metzgergewerbes verlangt,

über ſtellt nunmehr der Abg. Trimborn in der Köln. Volksztg.

w. 33 4 i 14 rn y ar e un

wählt am 6. Juni die Liſte

Krüger Waentig Wiegand.
nnnmnnnntnnnddnneeeereeerm enHamb. e igen Partei ein Konflikt entſtanden,

der mit der Mandatsniederlegung von 9 Mitgliedern der
11 Vertreter umfaſſenden Fraktion der Unabhängigen
endete. Die a e net ten erfolgte auf einen
Beſchluß einer Hamburger Mitgliederverſammlung,
welcher von einem eigens deshalb einberufenen Bezirks-
parteitag beſtätigt wurde, trotzdem der Zentralvorſtand
der Unabhängigen ſich die größte Mühe gegeben hatte,die Niederlegung der Mandate zu wertünbern, Jetzt

ſind die Ausgeſchiedenen, die teilweiſe längere Zeit in
der Hamburger Bürgerſchaft tätig waren, durch 9 Radi-
kale erſetzt worden.

die Todesurtelle.
Proteſt der Frankfurter Geuoſſen.

In der Mitgliederverſammlung der Sozialdemokra-
tiſchen Vereinigung Groß-Fraukfurts lag ein Antrag
vor, worin ein ſcharfer Tadel gegen den Reichspräſi-
denten Genoſſen Ebert ansgeſprochen wird, weil erjüngſt das gegen zwei Arbeiter im Ruhrrevier ergan
gene Todesurteil beſtätigt hat. Der Vorſitzende, Gen.
Eugen Kaiſer, bemerkt hierzu, es ſei unverſtändlich, daß
Ebert in dieſem Falle, wo es ſich um irregeleitete und
verhetzte Arbeiter handle, vom Begnadigungsrecht
keinen Gebrauch gemacht habe. Ein Gegenſtück biete der
Kapp-Putſch. Hier habe man Milde walten laſſen und
den Putſchiſten Fahrkarten für die Flucht ausgeſtellt.
Der Vorſtand wurde beauftragt, die Angelegenheit an

die r r ugeben.ach dem Jahresbericht des Sekretärs Gen. Braß-witz veegt die abſolute Zunahme der Mitglieder ger

1000. Neben den Jnduſtriearbeitern beſonders Beamte
der verſchiedenſten Kategorien. Vier Beamtengruppen
wurden neu gegründet. Daneben beſteht eine beſondere
Gruppe der geiſtigen Arbeiter. Der Verein zählt 9546
männliche und 1935 weibliche weibliche Mitglieder.

Nutizen.

Ein häuslicher Streit im Zentrum. Dr. Heim hatte auf
dem letzten Parteitag der Bayeriſchen Volkspartei in MünchenJ aufgeſtellt, der Abg. Trimborn habe die Soziali-

Demgegen-

ſeſt, daß er niemals eine derartige Sozialiſierung verlangt odbefürwortet habe. ge Sotlalnternng vertangt oder
Ein widerſpenſtiger Rittergutsbeſiger. Das Oberpräſidium

in Breslau mußte einen Rittergutsbeſitzer in eine Ordnungsſtrafe
von 10090 Mark nehmen, weil er grundlos der mit einem ord-
nungsmäßigen Ausweiſe der zuſtändigen Behörde verſehenen
Kommiſſion die Auswahl von Schafen aus ſeiner Herde zum
Zwecke durch den Friedensvertrag geforderten Ablieferung ver-
weigerte. Daneben hat er noch die Einleitung eines Straf-
verfahrens wegen Vergehens gegen die zur Ausführung des
Friedensvertrages erlaſſenen Geſetze zu gewärtigen.

Attentat auf den Großweſier. Die Blätter melden aus Kon-

et h er S p lea erſchießen. r verwundete aber nur eine uwaſſen. Der Täter wurde verhaftet. nur n
Es bleibt bei 20 Prozent. Die durch die Preſſe gehende

Nachricht. daß der preußiſche Miniſter für Volkswohlfahrt ch

d einer r ruſchlag von rgzent einverſtanden erklä abe,beruht auf Erfindung. m lgrt Hate
n Die Repolution in Mexiko. Laut „Times“ iſt die vorläufig
Regierung von Mexiko mit De La Huerva aus dem Stagte
a als vorläufiger Präſident der Republik, General Tallos
5 s Kriegsminiſter und Juan Lanchez Aſſong als Miniſter des

eußeren gebildet worden. Carranza hat die Erlaubnis erhal-
ten, Mexiko unverſehrt zu verlaſſen.

I jzqò„d„.fhhrròdÜ

öbpialſſſerung des Vetghanes.

Von einem Fachmann wird uns zu dieſem Thema geſchrieben
„„„Selten beſtehen über die Zweckmäßigkeit einer Reuerung
ſoviel Meinungsverſchiedenheiten, wie über die Sozialiſierungund doch gibt es keine dringendere Angelegenheit als dieſe.
gebſtwerſtändlich kann ſie ſich nur auf, die hierzu reifen Betriebe
e n den Bergbau, die Elektrizitätswerke, Eiſenbahnen,
hüttenwerke ukw. Kleine, handwerksmähßig geleitete Betriebe
ſcheiden vorläufig ganz aus.

Es wird oft betont, daß die Ueberführung der privaten Berg-
werke und Aktien eſellſchaften in ſtaatliche Unternehmungen faſtunüberwindlichen Thwierigkeiten nen. Dem muß Segen

gehalten werden, daß gerade in den rrend des Krieges, unzählige Fuſionen von Aktiengeſellſchaften
znd Privatwerten durchgeführt wurden. Alle in verhältnismäßig
eher Zeit und ohne merkbaren Einfluß auf das Wirtſchafts

Ungleich leichter würde eine Fuſion mit dem Staate ſein.
Man wende auch nicht ein, von einer Sozialiſt. rung verſpreche
ar s keine Vorteile. Was für den Privatunternehmer Vor
Se ngt, kann für den Staat keine Rachteile bringen. Als
eweisführung wird mangelnde Rentabilität der Staatswerke

gegenüber Privatwerken ins Treffen grführt. Unterſuchen wir
aber die Urſachen, ſo finden wir, daß nicht etwa die weniger
uten Einrichtungen des Staates die Schuld tragen vielmehr
nnte man das 4 feſtſtellen. Auch die VBeamtenſchaft

und die Leiter der Werhe ſind nicht etwa weniger tüchtig, im
genteil, der Staat prüft genau. Die Urſache lag in der

geradezn erſchreckend rückſichtsloſen Ausbeutung der Arbeit kraft
Arbeiter und Beamten im Privatbergbau, weniger noch bei

l beſtern als vielmehr bei den großen Attiengeſellſchaften.
andvögten gieich, preßten manche Direktoren das Letzte heraus,

unbekümmert darum, ob Arbeiter und Beamte vorzeitig berg-
ſertig wurden oder auitg frühen Tod ihren Familien verloren

ten Jahren, vor und wäh-

ges Die Durch ter und U iffern reden eine deut
r anders mit 833 nd Gemüt, dennVächſtenliebe iſt 5 e beſt inten Klaſſe, man

ndet dieleſhe in al i Aber dieſe Herren wußte der

n ZDZDZMoloch Kapital an ſo einflußloſe Stellen W ſetzen. daß ſie nicht
in die Lage kamen, ihr Herz ſprechen zu en, oder ſie mußten
anderen, energiſcheren (rückſichtsloſeren), den Platz räumen. Nicht
Wiſſen, Können, Erfahrung thronten, ſondern n rRNapoleonsnaturen. Der Weg zum Ruhm führte über Leichen.
Von in der Praxis fremden Herren wurden Wirkungsgrade,
Leiſtungen errechnet, die vorübergehend auch erzwungen wurden,
aber guf Koſten unmenſchlicher, übergroßer Anſtrengungen der
Arbeiter und Beamten. Die Revolution hat dieſe Schraube ein
wenig gelockert, nichts weiter. Die Willkür einiger Kapitalvögte
herrſcht heute noch genau ſo, als vordem. Betriebsräte, Ange-
ſtelltenausſchüſſe exiſtieren nicht für ſie, Freivenker und Tell-
naturen entledigt man ſich mit Gewalt, oder durch Kniffe. Hier
kann nur Sozigaliſierung Wandel ſchaffen, damit auch dieſe Land-
r Vorgeſetzte bekommen, in ſtaatlichen Behörden und Parla-
menten.Die gewinnbringendere Ausheute unſerer Naturſchätze, muß
alſo auf anderer Grundlage geſucht werden. Wie kann das aber
erreicht werden, trotz Verkürzung der Arbeitszeit und trotz Steige-
rung der Löhne und Materialenkeſten?

Bisher ſetzte man einfach die Verkaufspvreiſe entſprechend
herauf. Auf die Dauer geht das nicht. Denn Kohle, Kali, Eiſen,
ſind neben den landwirt'chaftlichen Erzeugniſſen die Gradmeſſer
unſeres Geldwertes und Wirtſchaftslebens. Wir müſſen dieſe
Produkte billiger herſtellen, ſie dem Weltmarktpreis wieder an
paſſen. Das kann im BVeragbau nur geſchehen

1. Durch Herobmijnderung aller unproduktiven Arbeiten auf
das äußerſt geringſte Maß, und durch äußerſte Sparſamkeit in der
Matericlienwirtſchaft.

2. Durch Verſchmelzung einer Anzahl ſich ergänzender kleiner
Betriebe, in einen Großbetrieb.

Unvproduktive Arbeiten ſind ſolche. welche nicht unmittelbar
zur Gewinnung der Rohprodukte oder deren Veredelung ausge
führt werden. (Wächter, Boten, Handwerker, aber auch Unter
haltungsarbeiten in der Grube und über Tage, ſowie Kontor-
arbeiten uſw.)

Viel zu geringe Bedeutung wird der ununterbrochenen Be
legung und Ausnutzung der Förderanlagen zugemeſſen. Bei Tief-
baugewinnungsarbeiten iſt dieſer Faktor von bedeutenden Ein-
fluß. Die Unterhaltung der unterirdiſchen Baue koſtet heute
ungeheuer viel an Material und Löhnen, insbeſondere in druckhaften Gebirgsſchichten. Dieſe Koſten ſind gleich groß, ob be
legte oder unbelegte Baue unterhalten werden müſſen. Wie
viele Werke arbeiten aber noch heute nur in beſchränktem Maße,
eine oder zwei Schichten, anſtatt in drei regelmäßig aufeinander-
folgenden Schichten von acht Stunden.

Arbeitermangel! Während Tauſende von Volksgenoſſen keine
Arbeit haben, andere Tauſende dem Schiebertum obliegen. leidet
der Bergbau an Leutemangel, namentlich die großen Steinkohlen-
zechen. Einen Teil Schuld trägt die Wohnungsnot. Die Re-
r hat darum in ſofortiger Erkenntnis der Sachlage Woh-
nungsbau organiſiert. Anderſeits ſteht aber feſt, daß der Berg-
bau nur genügend Arbeiter hat, wenn alle anderen Arbeitsmög-
lichkeiten überfüllt ſind. Man ſtelle den Bergarbeiter wirtſchaft
lich und in der Länge der Arbeitszeit beſſer als andere Arbeiter
und man wird ſeßhafte Arbeiterfamilien gewinnen. Denn nur
handwerksmäßig ſich fortbildende Bergmannsgeſchlechter können
uns Wandel bringen.

Materialien wirtſchaft. Ein altes Sprichwort
ſagt: „Was man erſpart, braucht man nicht erſt zu verdienen
Holz, Eiſen. Nögel, Dichtungen werden oft achtlos beiſeite gewor-
fen. obwohl dieſelben heute den vielfachen Anſchaffungswert haben
als ehedem. Wie kann dem aber abgeholfen werden, ohne des-
holb die Aufſichtsh'amten zu vermehren. Den älteren Arbeitern
müßten ehrenamtlich Aufſichtsrechte eingeräumt werden über einen
beſtimmten Kreis von Mitarbeitern. Jm vergeſell'chafteten Be
trieb ſind dieſe durch die Kameradſchaften ſelbſt zu wöhlen. Man
würde damit Standesbewußtſein und ein geſundes Streben nach
fachmänniſcher Reife fördern.

Verſchmelzung einer Anzahl ſich ergänzen-
der kleiner Betriebe in einen Großbetrieb.

Wegweiſend könnten hier die neueren Fuſſionen gelten, ob-
wohl hier weniger die betriebliche Verſchmelzung, mehr die
Kapitalvereinigung im Vordergrund ſtand. Man zentraliſierte
nicht die Anlagen und Betriebsmittel, ſondern die Verwaltungen
derſelben, indem man weit gab von den Werken groß Hauptver-
waltungen hält, mit einem Stab von hohen und höheren Beam-
ten, welche ſich in der Nähe der Betriebe viel beſſer betätigen
könnten, als in den Hauptverwaltungen. Sie wirken nur hem-
mend auf die Entſchlußfähigkeit der eigentlichen Betrin bsleitun-
gen und führen zu Doppelheſetzuno dieſer Stellen. Dringende
Maßnahmen verzögern ſich oft ſolange daß ſie ſich bei ſofortiger
Ausführung lönaſt bezahlt gemacht hätten.

Es iſt ohne weiteres vperſtändlich. daß ein zentraliſierter Be
trieh gräßeren Nutzeffekt gibt als eine entſprechende Anzahl klei
ner, zerſtreut liegender Anlagen Ein Keſſelheizer, ein Ofenwär-
ter, ein Preſſer einer kleinen Anlage, kann auch das Mehrfache
der Keſſel, der Oefen, der Preſſen einer großen Anlage bedienen,
wenn es auch bier ſelbſtverſtändlich Grenzen gibt. Zur Bedie-
nung einer großen Energieanlage braucht man ungleich weniger
Leute als zu 10 kleinen Anlagen von derſelben Geſamtleiſtung.

Die Förderwege und damit die Bewinnungs- und Transport-
koſten könnten beträchtlich verringert werden. Fördert doch man-
ches Werk durch kilometerlange Seil- und Kettenbahnen die Kohle
zur Verarkeitüngsſtelle, während das Nachbarwerk unmittelbar
an der'elben Gewinnungsſtelle ſteht

Handlungsunkoſten. Hier ſoll zunächſt der unndtigen
hohen Frachten Erwähnung getan werden, welche durch über
weiten Verſand entſtehen. Hat auch auf dieſem Gebiete die Not
der Krirgswirtſchaft bewirkt, daß Koblen und Briketts in mög-
lichſter Röhe der Gewinnungsſtelle Abſatz finden, ſo könnte doch
vieles beſſer ſein.

Was manches Werk, namentlich kleine Unternehmungen an
Wechſelzinſen. Prolongationsfoſten. Hrpotheſenzinſen uſw. zahlen,
kommt ja ſelten an die Ocffentlichkeit. höchſtens, wenn ein ſol
ches Werk nach langfährigem Ringen von der großen Konkurrenz
erdrickt wurde und unter den Hammer kommt.

An überflüſſigem Schreibwerk werden bei maychen großen
Geſeſſſchaften gan'e Berge geleiſtet. Es ſei zugegeben, daß zur
Kontrolle und Ueberſichtlichkeit ein gewiſſes Maß an Buchungen

nd Statiſtiken unumgänglich nötig iſt, jedoch werden mitunterSlatiſtiten augeklügelt, deren wirtſchaftlicher Wert gleich Null iſt.
Ordnung muß ſein, doch hier iſt man in Ertreme geraten, welche
nicht mehr geſund bezeichnet werden kännen.

Es konnten ſelbſtverſtändlich im Rahmen eines kurzen Zei-
tungsartikels nicht alle die unzähligen Vorteile einer Verſtaat
lichung des Bergbaues genannt werden, da dieſelben wiſt auf
techniſchem Gebiete liegen und nicht ſo gemeinverſtändlich ſind,
als die angeführten.

Einen weſe in der

Maſſen des tätigen Volkes auswirken würde. Der größte Teil
desſelben würde mit ganz anderem Eifer zu Werke gehen. Werdas Gegenteil behauptet, kennt die Voltsſeele ſchlecht und ver-

gllgemeinert nur Ausnahmen. Die Unrentabilität unſerer Staats-
betriebe, Eiſenbahnen, Poſt uſw. in jetziger Zeit, hat andere Ur-
fachen. Die Betriebe gehen auch bereits wieder ihrer Geſundung

Gewerhſchaftliches.

Konferenz der Afa Vertreter des witteldeutſchen
Bergbaues zu Halle a. S.

Vor einigen Tagen fand in Halle a. S eine Konferenz der
Pertrauensleute des mitteldeutſchen Bergbaves dec Afg Arbeit
gemeinſchaft freiex Angeſtelltenverbände) ſtatt Vertreten waren
die Braunkohlenbergbaureviere Halle, Bitterfeld, Niederlauſitz
Oberlauſitz, Oſtdeutſchland, Kaſſel und Magdeburg, ferner die
Kalibergbaureviere Halle. Hannover, Magdeburg, Eiſenach unddas Kaliſyndikat zu Berlin. Aus dem Erybergdau waren An-

geſtellte von der Mansfelder Kupferſchiefer bauenden Gewerk
ſchaft anweſend. Das am 1. Verhandlungstage von Holzapfel
über das Thema „Aufgaben der Orgniſation im Bergbau“ ge
haltene Referat löſte rege Diskuſſion aus und ſchuf den Boden
für die Verhandlungen des nachfolgenden Tages. Am 2. Ver-
handlungstage wurden folgende Punkte behandelt Angeſtellten-
bewegung in Gegenwart und Zukunft Betriebsröte und ihre
Eingliederung in die Organiſation. Aufgaben der Betriebsräte,
Techniſche Nothilfe und Notſtandsarbeiten, Berichte aus de
Revieren.

Wiriſchaftliwes.

Verluſte im Reisgeſchäft.
Dem Bericht des Reichsmaklervereins in Hamburg zufolge

ſind infolge Realiſationen einiger Partien aus eingstroffe nen
reſp. nahe fälligen Dampfern die Preiſe weiter gewichen. Jm
Augenblick erſcheint es, als ob der niedrigſte Stand erreicht wäre
da verſchiedene Orders aus dem Jnlande ſowie Meinungskäufe
vorgelegen haben und die Verkäufer dadurch zurückhaltender ge
worden ſind.

Jnfolge ihrer Beteiligung am Reisgeſchäft iſt die Getreide-
und Mehlfirma Georg Wöhnert G. m. b. H. in Altona in Zah-
lungsſchwierigkeiten geraten. Die ſtarken Preisrückgänge am
Reismarkt haben hier wie in dem früheren e der Firma Otto
Heſſe dazu geführt, daß die Abnehmer der Firma ſich zum Teil
geweigert haben, die gekauften Mengen zu beziehen. Wie mit-
geteilt wird, ſoll allein auf einem demnächſt in Hamburg ein-
enden Reisdampfer ein Verluſt von rund 50 Mill. Mar
iegen.

Abbau der Margarinepreiſe.
Nachdem das in der zweiten Hälfte des März eingetreten

Steigen des Markkurſes gegenüber dem in den Vormonaten be-
ſtehenden Tiefſtand unſerer Valuta bis jetzt angehalten hat. kann
man hoffen, daß die zur Herſtellung der Margarine benötigten
Rohſtoffe aus dem Auslande in Zukunft zu erheblich billigeren
Preiſen eingeführt werden. Da die Verſorgung der Bevölke-
rung mit Margarine Stockungen nicht erfahren durfte, mußten
zu Zeiten des Tiefſtandes der Valuta teuere Robſtoffe eingekauft
werden, die jetzt als Margarine zur Verteilung gelangen und
einen dementſprechend hohen Preis bedingen. Daraus erklärt
ſich der ſeit dem 1. April 1920 feſtgeſetzte Margarinepreis von
30,75 M. je Kilogramm ab Fabrik. Im Hinblick auf die Beſſe-
rung der Valuta und die ſich daraus ergebenden Konſequenzen
iſt zur Vermeidung unliebſamer Preisſteigerungen auf ver-
wandten Gebieten die Abgabe der deutſchen Margarine von
21 M. We ilogramm ab Fabrik angeordnet worden. Zur
Deckung dadurch eintretenden Fehlbedarfs werden Reichs
mittel verwendet.

Aus Allet Well.

Ein Expreſſioniſte
Tanzten da in Hamburg zwei junge Damen: Gertrud un

Urſulg Falke. Sie verſtehen auck etwas von ihrer Kunſt. Wie
ſie aber eigentlich tanzen und was empfängliche Gemüter dabei
cClles empfinden, ſagt einem die r expreſſioniſtiſche
Kritik einer Hamburger Zeitung in folgenden ungemein anſchau-
lichen Stilblüten: Der Bogen der Schenkel ſchleuderte auf
Sie tanzten auf der Glaskapſel der Himmel. Mit den Sternen
geſchnellt Jhnen leiht ſich die Kuppel des Zenits, violett
von blutüberkreiſter Ewigkeit, darin ſie dargeboten ſind der
Mark und Pfennigmenge und den verſchluckten Schreien der
Ein amen, auf dem Erdachſenfinger kredenzt, bis ſie ſchwirrt von
ihren Füßen zu Schwanken, Rauſch, Drebwirbel und aus auf-
reißender Helle enthoben, entſchwebt, der Hülle des Taſtbaren
entfernt Jbhrer Lenden geſchliffenes Elfenbein ſtraff im
wahrnehmbaren Muskelzug, mit rundem Knie und Knöchel,
weichkurvig, auch in der Jachheit wie Rö elaſtiſch. Doch zum
Finiszuck das Abſchnurren der Spannfeder Bewegung bran-
det über den Hüften. Die Arme ſchreien, würgen und bitten ſich
tot alle Schmerzen hürden ſie auf über den ſchluchzend verbiſſe
nen Schultern. den bäumenden Nachenwirbeln. über den Schopf,
drin der Weltwind bitter ſträhni Stipſend nimmt die Jere
Schwung aus der entgegenen Kniekehle Die Schrummzwei-
drei Muſik zuckt in der Doppelkurve des Knies vom Zweitakt
des Oberkörpers überkichert Tija, ſo ein Expreſſioniſte!

=AäVerſammſungs-Kaſender

Deli Am Dienstag. den 18. Mai. abends 8 Uhr. findet im2 Deutſchen Haus eine h der Wahl kommiſſion und
er Dſſmikisſührer ſtatt, zu der voll, ähliges Erſcheinen unbedingt

notwendig iſt.
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Tiefland.
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Afrikas Tropensonne.

Gudrun Houlbergaus d. afrik. Urwald,
fesselnde Raubtier-

Vork.: 4.40, 6.50, 210. jagden auf Elefanten,
Bären, Affen usw.

W

Zaremba
Polen

kinheitspreise:

Grosse internatonale
Ringkampf- Konkurrenz

Heute Montag:
Herausforderungsboxkampf:

Heise gegen RolandAm. Boxer v. Halle Europa
Ferner ringen:

Görner gegen Schwarzbauer
Deutschlend Hemburg

Entscheidungskampf:

Vorher das brſllüante Varieteeprogramm.

(inkl. Biletateuer)

.7 Uhr.

Paul Heidemann Vort.: 440, 6.50, 9.10.

1e ten wer Schrecken
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Soſpad „Fürstenthal
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früh 8 bis abends 8 Uhr.
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dritten Buches ebenſo erfüllen werden.

Lebensmittel-Kalender.
Städtiſcher Verkauf von Weizenmehl an Haushalte mit gel b

umränderten Lebensmittelſcheinen in der Talamtſchule am Diens-
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der gelb um-

ränderten Lebensmittelſcheine mit den Nummern 18 001--27 500
vorm. von 8—-12 Uhr und die Jnhaber der Nummern 27 501 bis

Für jede zum Haushalt gehörige
Perſon wird gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines PfundWeizenmehl zum Preiſe von 35 Pf. abgegeben. Abgezähltes Geld
iſt bereit zu halten.

Städtiſcher Verkauf von Keks.
-—---m—-----

37 000 nachm. von 2—6 Uhr.

Kinvoangeſtellte
Kinobeſucher!

In zu
Proteſtherfammlung

Die Stadtverordneten haben eine unerſchwingliche Kino-
ſteuer eingeführt, wie ſie in ganz Deutſchland noch keine Stadt-
verwaltung zu beſchließen gewagt hat.

Die hieſigen Kinos müſſen deshalb

ſpät ver ſie deswegenWerechen ie werden dazu u r
dasſelbe Verhängnis von uns ird.

weis
keit, mit die Vi der er Bücher e Wn Wie r g. W h n es

„*„e52JJ5r55rr5rör„

am 31. Mai 1920
ihre Betriebe ſchließen, weil ſie bei dieſen Steuern nicht einmal
ihre Unkoſten decken können.

Sämtliche Angeſtellte werden hrotlos!

Zum Proteſt
gegen dieſe ungeheuerlicheſSteuer verſammeln ſich alle Intereſſenten

am Dienstug, den 18. Mu, vorm. 10 Uhr

„Händel-Denkmal“,

Jeder muß erſcheinen!

Es geht um Alles
Riemand darf fehlen!

Il

ten ar r e zum l die

Fortſetzung der früheren Ver-

Kinobeſitzer?

den 18.der m
den Nummern 3500 bis zurück 10 501 oinittere

von 8—12 Uhr und die Jnhaber der Nummern 10 500 bis zie
9001 nachmittags von 2——6 Uhr. Für jede Perſon eineshaltes wird ein Paket Keks zum Preiſe von 75 Pfg. abgegeben.
Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt bereit
zu halten.

Städtiſcher Verkauf von Kerzen in der Talamtſchule, am
Dienstag den 18. Mai 1920. Zugelaſſen zum Einkauf werden
die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit Nummern 18 001
bis 27500 vormittags von 8--12 Uhr u die Jnhaber der
Nummern 27 501-—37 000 nachmittags von 2—6 Uhr. Es werden
an diejenigen Haushalte, welche in ihrer Wohnung keine elet.
triſche Lichtanlage haben, zwei Kerzen zum Preiſe von 80 Pf.
für das Stück abgegeben. Der Lebensmittelſchein,

von Kerzen vermerkt wird, iſt vorzulegen. relmäßigkeiten beim Bezuge gelten die geſetzlichen Su
be eſtimmungen. Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.

Halle, den 17. Mai 1920. Der Magiſtrat.
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AlPupfer

Bücher und Zeitungen

Papfer fällt täghn!

Noch iſt es Zeit, Jhr Papier mit
guten Verdienſt abzugeben.

kg 1,10 M.
Jch zahle für:

2 7 I

Nur Anna Theuring,
Telephon 4263.

90 Pfg.

Telephon 4263.

Nur Große Wallſtraße 42.
Koſtenloſe Abholungen.

Herren Anzüqe
ſerſig am Lager.

Ersah für Moß. Alle Größen Vorrötig
von 450--1500

G. Assmann,
Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 49.

p. Hersteller:i Ja hen Herie ſennln
Buchhandlung Lemmikzemmlitz-Mügelnder Volksſtimme i rwis

Halle Pche r Ulrich Bezirks- General Vertrieb
oder der Austräger zu richten. fa. Hermann Jentesch

Leipzig Sellerhausen.

ſer Delitzſch e
Vom 19. bis 22 5. Kunſthonig. des Lebensmitel

ſcheines Gruppen 6 und 1 und im Konſum-Berein,
S z„Jzj„ J Jkchter Kautabal

garantiert reiner Ueberſee-
Blättertabak mit Nordhäuſer

Beize, große Rollen
20 Vollen Mk. 25.

ab hier geg. Nachn. Größere
Poſten billiger. Garantie

für tadelloſe Ware. (2
Hentrich Heyne,Leipzig 46, Hainſtraße 31.

Stellen finden

Tüchtige
Stoss erſ

ſuchthallerche n
fabrik u. Evengiesserel.

Geſchirrführer
geſucht. waſt

direkt vom Verla
Große Ulrichstraße 27.

7

für alle Eltern und Erzieher
empfehlen wir:

Zender, Der Elternbelat

Leitfaden für die Praxis,
um h Mk. 65.Zu voriehen durch alle Austräger und

der Volksstimme,

Pfund Kunſthonig für 1 Markoder die gleiche Menge Marmelade (1 Mark) oder Styruy
0 (40 Pfg.), ſoweit ſolche noch vorhanden.

Die Ausgabe der Zuſatz Zuckermarken für Kinder
bis zu 4 Jahren für die Monate Mai, Junt, Juli erfolg
im Lebensmittelamt vorm. 8 bis 12 Uhr u. zwar wie ſol

Mittwoch, d. 19. d. Mts. d. Buchſtaben A--G,

Donnerstag, 29. LFreitag, 21.
Sonnabend, 22.Lebensmitteſſchein iſt vorzulegen.

Delitzſch, den 15. Mai 1920.
Der Magiſtrat.

Städtiſcher Lebensmittel Verkauf.
w. x vom Dienstag, den 18. d. Mts. ab 25 Gramm ſt

Kartoffeln, 12. W d 20 Pf.z ſeg, e h100 WNr. 6, e en 18. d. e der Debenswittel

findet in der
u Markenausg

f

ſcheine cWeißenfels e e n Beige e
karten für Kinder und Kranke 32

Die Ausgabe der Zuſatzkarten für
Säuglinge und ſchwangere Frauen Speiſebohnen vom 18. e vorrigans

eit vom 17.--21. 5. r x in der c Brotkarte je Pfund für 3. Mk.
nur an den or

mittagen von Uhr ſah

Abſchnitt Rr.

98 Pf.Nährmittel für n t über 70
Wei lJahre auf We gen ab

mehl das PGries für 2.90 M. das Pfd. e

Delitz ſch, den 13. Mei 1920.
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W olatt“,

Halle, Montag, 17. Mai 1920.

Patteinachrichten

Sozialdemokratiſcher Verein Halle (gegründet am 19. April
9). Wahlleitungs-Mitglieder, Dienstag abendr im Nikolaus. Vollzähliges Erſcheinen iſt orwendig

Aus dein 6tudtkrels.

Halle. 17. Mai 1920.

Die Feinde der Republik
vurden geſtern vormittag in einer von der Sozial
demokratiſchen Partei einberufenen Wählerverſammlung
im Walhalla-Theater von den beiden Referenten, dem
Gen. Staatsſekretär Heinrich Schul z und u
andidat Richard Krüger in eingehenden Referaken
n den Pranger geſtellt. Der mit ganz geringen Aus-
tahmen faſt einmütige Beifall der impoſanten Ver
ammiung nach den r r Stellen der Reden,
wie am Schluſſe derſelben haben wohl am beſten gezeigt,
zaß die Vortragenden nicht umſonſt an die Vernunft
er erſchienenen Frauen und Männer appelliert hatten.
die Sag wen wählen wir am 6. Juni, S liederteZen. Schul e mit allem Ernſt und aller aHlichteit,
wie wir es leider in den Verſammlungen der linken
ind rechten Extremiſten nicht konſtatieren können. Ein-
drucksvoll beleuchtete der erſte Referent beſonders die
ungeheure Gefahr für die Weiterentwicklung unſerer
freien Reichsverfaſſung, wie für den Ausbau aller
ibrigen Rechte und Freiheiten, wenn das Volk am Tage
der ſchweren Entſcheidung nicht verſteht, ſeine Stimme
für die Partei in die Wagſchale zu werfen, die einzig
und allein eine feſte Garantie für den Wiederaufbau
eines neuen Deutſchland gibt. Aus der bisherigen ver
intwortungsvollen Verwaltung der wertvollſten Güter
der Nation, aus der nicht nach einer kurzſichtigen Partei-
ſchablone, ſondern im Dienſte des Volkswohls geleiſtete
Arbeit der Sozial demokratiſchen Partei geht unwider-
leglich hervor, daß die Stärkung dieſer Partei, eine
-ztärkung der Grundlagen eines freien Deutſchland
hedeutet. Mit dem freieſten Wahlrecht der Welt iſt das
deutſche Volk, wie der Referent ausführte, in Wirklich-
keit ſeines Glückes Schmied geworden. Deshalb wird
und muß am 6. Funi die Wahl ſo ausfallen, daß wir
nicht umſonſt eine Revolution in Deutſchland hatten,
ſondern die Erfolge derſelben erweitert werden können.

Wo waren in der Diskuſſion die Lobredner des
Kaiſerismus, wo die üblen Phraſendreſcher von rechts

und von links? Warum ſprach nicht jener in
der Venmrpiußg anweſende err vom „Volks-

der im blutigſten politiſchen Dilettantismus
herleumdungen gegen unſere Partei aufs Tapet bringt,
ſie ihn zu einer wahren Prachtperle unabhängiger
Agitationsredner ſtempeln. Dieſes politiſche Kind (wir
neinen Herrn Janßen) hat von der proletariſchen Be-
vegung und vom Sozialismus ungefähr ſo viel Ver-
ſtändnis, wie ein Buſchklepper aus Afrika von der
europäiſchen Kultur. Unbeſchadet deſſen entblödet er
ſich aber nicht (ſiehe „Volksſtimme“ Nr. 118 „Unabhän-
giger Verſammlungsterror“), die niedrigſten Verdre-
hungen und Lügen in die Köpfe ſeiner leider zum Teil
urteilsloſen Zuhörer zu hämmern. Daß dieſer Herr
aber ſchließlich nur ein Produkt der ihn umgebenden
Verhältniſſe iſt, und einem ſeiner Geiſtesrichtung glei-
hen Boden entſtammt, illuſtrierte wieder mit aller Deut-
lichkeit die Bekanntgabe der ſchäbigen Wahlmanöver der
U. S. P. Halle durch den Vorſitzenden am Beginn der
Verſammlung. Wir haben bereits am Sonnabend auf
die falſche Firmierung der Verſammlungsplakate der

S. P., die den Stempel unſerer Partei trugen, hin-
gewieſen. Der Betrug ſei hier nochmals feſtgeſtellt.

Beilage zur Volksſtimme.

De 6chandſfec.

Roman von Ludwig Anzengruber.
)7. Fortſetzung.

„Acht Tage vermöcht' ich nimmer du zu bleiben. Wozu
oll noch eine ganze Woche lang eines dem anderen in
Scheu, Bangigkeit und Herzweh aus dem Wege ſchleichen
und ſich dann wieder vor Leuten zu verlogenem Weſen zwin-
en? Beſſer, ich geh' gleich. Heut' iſt Kirchweih, da hat
kein Menſch darauf acht und mengt ſich niemand ein, ſpäter,
wenn ſie nachfragen, bin ich eben nimmer da. Sorg' dich
nicht um mich, Vater, ich ſchick' mich ſchon darein und werd
mich ſchon auswiſſen; fleißige Hände finden immer ehrlich
Brot und rechtſchaffenes Weſen eine freundliche Aufnahme,
ſo iſt mir nicht bange, wie ich durch die Welt komme. Was
die Gelegenheit anlangt, ſo brauch' ich gar keine, ich bin
iut zu Fuß, mein Bündel iſt bald geſchnürt und leicht zu
wragen, in einer Stunde kann ich von da weggehen und
in abends in der Kreisſtadt, da übernachte ich bei deinem

Hruder, dem Herrn Lehrer, und die Eiſenbahn fährt morgen,
vie alle Tage, ihren Weg.“

„Du denkſt noch heute fortzugehen?“ Die Stimme des
ten Mannes klang etwas unſicher, als er das fragte.

„Ja, Vater. Sag' ſelber, denk' ich nicht recht?“
Ich vermöcht' dir nicht nein zu ſagen. Es wird ſchier

völlig das Geſcheiteſte ſein, wie du meinſt. Nun, ſo richt
halt in Gottes Namen deine Sach' zurecht. Vergiß den
Taufſchein und das Jmpfzeugnis nicht, denn in der Stadt
drinnen, hab' ich mir ſagen laſſen, muß ſich jedes ſiebenfach
ausweiſen, daß es einmal auf der Welt iſt; ſollteft du ſonſt
noch was von Papieren brauchen, ſo ſchreib', daß wir dirs
beſorgen und ſchicken mögen.“ Er erhob ſich. „IJch
geh' jetzt deinen Brief ſchreiben.“ Er hatte es vermieden,
das Mädchen anzuſehen, und ſo ging er jetzt inft geſenktem
daupte langſam von ihr hinweg. tUnd als ſie nun allein verblieb und den Blick nach der
Stelle richtete, wo der alte Mann geſeſſen hatte, und auf
ſorchte, wie das Geräuſch ſeiner Tritte nach und nach er-
tarb, da war ihr, als ginge er nun fort und fort, weiter
und immer weiter von ihr hinweg, als wäre nicht nur da

der Laube ein leerer Platz, ſondern auch in ihren kom
menden Tagen eine Lücke, wo ſie nie mehr ſo ehrlich ge
meinten Rat in der liebgewonnenen Weiſe zur Hand haben
wird. Sie ſtand raſch auf und ging, ihr Bündel zu ſchnüren.

Se trat in die Stube, öffnete ihren Schrank, m

Nach dieſer ſtellung erhielt Gen. Heinr. uldas Wort zu un Re n 5 Se s
Segen Reaktion und Diktatur, für Demokratie und

Sozialismus.
Ueber das Referat wie über den übrigen Verlauf der Ver

ſammlung berichten wir morgen.

Die olle „ehrliche“ Halleſche Zeitung.
Sie iſt nämlich ebenſo „eh rlich“ wie ihr Bekennk-

nis zum allgemeinen, gleichen und direkten Wahlrecht;
enau ſo „ehrlich“ wie ihre Stellungnahme zum Putſch
r Kapp und Lüttwitz. Sie reibt ſich nun mit dieſer ihr

unbeſtrittenen Eigenſchaft an der unſeren, der Lrig
allerdings entgegengeſetzten. Es iſt natürlich das
Thema der Beſoldungsreform der Beamten. Aber
„ehrlicher“ vertritt ſie die Intereſſen der Beamten et
auch nicht wie in früheren Zeiten. In den Zeiten
nämlich, da die Staatsbetriebe der Eiſenbahn ungeheure
Gewinne abwarfen und die unteren Beamten wie
ſie damals noch genannt wurden am Hungertuche
nagten. Jn den Zeiten, da die „ſchlimmſte Parteilich-
keit“ und „die Geſinnungsſchieberei“ der Deutſchnatio-
nalen nicht zuließ, daß ein Beamter ungeſtraft ſein
Frühſtück in eine ſozialdemokratiſche Zeitung wickeln
urfte. Wenn es einer nun wagte, auch noch darin zu

leſen, ſo war er ſeiner Entlaſſung ſicher. Die „Volks-
ſtimme“ kann nun offen und ehrlich erklären, daß ſie
nichts dagegen hätte, wenn alle Beamten, die jetzt noch
Leſer der „Halleſchen Zeitung, ſind, ebenſo behandelt
würden. Es würde dann, namentlich in den leitenden
Stellen, hübſcher Platz werden für die tüchtigen, auf-
ſtrebenden Kräfte, die ehrlich an einer Geſundung unſerer
Verhältniſſe mitarbeiten wollen.

Um der „Halleſchen Zeitung“ zu ankworten, brauchen
wir wirklich keine Parteikorreſpondenz. Die olle „ehr-
liche“ verſchießt nicht ſolche Geiſtesblitze. Die Beſol-
dungsreform zu würdigen, dazu iſt die Beamtenſchaft
ſelbſt die geeignete Jnſtanz. Wir lehnen es ab, ihr
Honig ums Maul zu fſchmieren. Denn ſoweit wir die
Beamten in unſeren Reihen kennen, ſind ſie in ihrem
Urteil gewiſſenhafter als die „Halliſche Zeitung“.

Eine Anfrage an die olle „ehrliche“ müſſen wir
uns aber doch noch erlauben. Hat ſie denn eigene
Arbeit geliefert, da ſie meint uns z anſtreichen
zu müſſen? Der zweite ſachliche Artikel kann ja keine
eigene Arbeit ſein, der ſtammt ja von Herrn Dr. v.
Kries. Alſo war es der erſte, der war aber auch
danach mit ſeinen Einzelheiten. Da kann die „Halleſche
Zeitung“ keinen Staat damit machen. Die kräftigſte
Verurteilung des erſten Artikels iſt nämlich dieſer
zweite ſachliche. Alſo Antwort „Halleſche Zeitung“.
Aber „ehrlich“.

Sitzung des Haushaltsausſchuſſes am 14. Maſ.
Eine Ueberſchreitung bei Bauarbeiten an der Gimritzer

Gutsbrücke wird aus Kap. XXIV 14 nachbewilligt. Der Hof
im neuen Hoſpitalgrundſtück muß gepflaſtert werden. Aus demLanderwerbsfonds des Hoſpitals ſelten die dazu notwendigen

Mittel von 4000 Mk entnommen werden. Für Neuverlegung
eines Teiles der Lichtleitungen in der Moritzburg, die infolge
Froſtes zerſtört wurden, werden aus Kap. VI B 1 bewilligt
3600 Mk. Der neu abgeſchloſſene Tarifvertrag mit den ſtäd-
tiſchen Bürohilfsangeſtellten uſw. erfocrdert um 2 Millionen
Mark erhöhte Aufwendungen, deren Uebernahme je zur Hälfte
gus den Kriegsfonds und dem Etat beſchloſſen wird. Die Be
rufsberatung ſoll weiter ausgebaut werden und zwar durch Vor-
nahme von Unterſuchungen der Berufſuchenden auf geiſtige Fähig-
keiten Auffaſſungsprobe, Reaktion der Sinneswerkzeuge uſw
Dem Arbeitsamt werden dazu 5900 k. bewilligt. Die Ge-
währung der Lerninittelfreiheit für Volksſchüler ab 1. 4. 1921
wurde im Prinzip beſchloſſen. Vorläufig ſollen Schreibhefte,
Zeichenblocks uſw. geliefert werden, ob auch gedruckte Pücher
ſoll noch vorbehalten bleiben. Für das laufende Jahr ſoll, was
notwendig iſt, noch nachgeholfen werden. Die Bezüge der
ſtädtiſchen Beamten ſollen ähnlich wie die der Reichs-
und Staatsbeamten neu geregelt werden. Auf die neuen Ge-

ihre Kleider herauszunehmen und legte ſie auf einen Stuhl.
Die Bäuerin, welche mit einem Strickzeug in der Ecke

ſaß, ſah erſt dieſem Beginnen verwundert zu, dann erhob
ſie ſich, legte die Arbeit hinter ſich auf den Sitz zurück und
trat mit fragendem Blick an das Mädchen heran.

„Jch muß dich bitten, Mutter,“ ſagte Magdalenn, „daß
du ſo gut biſt und mir von den Sachen herausgibſt, was
mein gehören ſoll und was ich mitnehmen darf.“

„Du gehſt fort?“
„Ja, Mutter.“
Die Bäuerin trat zu dem Wäſcheſchrank, ſchloß auf, kramte

mit zitternden Händen Stück für Stück hervor und zählte
ſie der Tochter hin.

Als ſie damit fertig war, ging ſie eilig nach der Küche,
dort ſtand ſie, hielt ihr Fürtuch an das Geſicht und ſah
mit unterdrücktem Weinen durch die halb offene Tür nach
der drallen Geſtalt des Mädchens, das zierlich und flink
ſich umtat, ſeine geringe Habe in ein großes Tuch zu ver-
packen.

Sie war bald damit zuſtande gekommen, hing das Bün
del über ihren Arm und ging aus der Stuhbe.

Jn der Küche ſtand die alte Reindorferin und blickte wie
verloren vor ſich nieder.

„Jch geh' jetzt, Mutter.
recht geſund.“

Das alte Weib ſchluchzte laut, es drängte ſie, ſich an die
Bruſt ihres Kindes zu werfen, aber ſie hielt etwas in der feſt
geſchloſſenen Rechten, das mochte ſie wohl behindern, ſie
fßte nach den Händen Magdalenas und ſteckte ihr ein Päck-
chen zu, Jahre hindurch aufgeſparte Pfennige zur Weg-
zehrung, und jetzt hatte ſie beide Arme frei, aber ſie blieb
unbeweglich vor dem Mädchen ſtehen.

„Behüt' dich Gott, und was ich dir ſagen muß, bleib
brav! Leni, um alles in der Welt, bleib' brav!“ Sie weinte
neuerdings. Das Mädchen hielt ſie ſchen an den zuckenden
Händen, küßte ſie flüchtig auf die tränenden Wangen und

ging. G dKeines von beiden, wie ihnen auch nur die Seele ſein
mochte, blickte auf. Hättet ihr doch die Augen aufgehoben,
ihr wäret euch in die Arme geſunken, ihr hättet eines an dem
Herzen des andern geweint, ihr hättet euch nicht der Lieb
r geweigert, die ja doch die letzte die letzte geweſen

ve!
Seltſam Renſchenl Glaubt ihr nur darum an oinen

Gott des Erbarmens, damit ihr alle Milde und alles Mit-

„Behüt' dich Gott und bleib'

leid ihm allein anheimgeben könnt? Hofft ihr nur darum
auf ein Reich des Troſtes und der Gnade, damit ihr jedes

4. Jahrgang Nummer 114
älter werde Dozrichyſe r in Höhe von 800 Mk. für Ver
eiratete und 500 für Ledige. Die Vorſchüſſe ſollen im
aufe des Etatsjahres wieder r Einziehung kommen. r

folge erheblicher Fehlbeträge 7 Etat der Fried-
hofsver waltung 220 000 muß eine e Erhöhung der Friedhofsgebühren erfolgen. Die neue Gebühren-

nung, deren Sätze hier nicht bekannt gegeben werden können,
fand gſtimmung Gleichfalls wurde den neuen
Richtlinien für Uebernahme von flegen. Mußten r
jedesmal die ſtädtiſchen Körperſchaften die Uebernahme be
ſchließen, ſo ſoll künfig in den meiſten Faben die Friedhofsdepu

handeln. Die Ueberſchreitung des Kap. I
D 1 Unterhaltung der Ufermauern, Brücken uſw.) in Höhe vor
27 000 Mk werden aus Kap. XXIV 14 nachbewilligt. Alſ
Jnhaberin der Grube „Karl Ernſt“ iſt die Stadt Mitglied de
Braunkohlenſyndikats. Die dazu notwendige Stammeinlage be
trägt 1200 Mk. und muß eingezahlt werden. Dem wurde zuge
ſtimmt. Die nebenamtliche Lehrtätigkeit an den
ſchulen wurde bisher bezahlt mit 120--140 Mk die Jahresſtunde
Hierzu ſollen ab 1. 2. 20 Zulagen treten von 60--70 und a
1. April 1920 werden die Vergqütungen für die Jahresſtunde be
tragen 320—400. Mk. Das macht für die Stunde 10 Mk. Di
erforderlichen t betragen für das verfloſſene Etats
jahr etwa 9000 Mk. und für das Jahr 1920 114 000 Mk. Di

ſprechzentrale des Magiſtrats ſoll umgebaut werden, wei
ſie den Anforderungen nicht mehr gewachſen iſt. Jn der Zei
von 7—-3 werden 1500--1800 Geſpräche vermittelt. Die erfor
derlichen neuen Klappenſchränke koſten etwa 25 400 Mk. Die
Mittel werden bewilligt. Jn dem Saale des „Bad Wittekind“ will das Stadttheater künftig wöchentlich 2 Vorſtellunger
eben. Dazu iſt ein Umbau notwendig, der etwa 16 000 Mk. er
ordert. Sie werden aus dem Subſtanzgelderfonds entnommen

Die Reufeſtſetzung des Preiſes für elektriſchen Strom mach
ſich notwendig. Er ſoll künftig betragen für Kraftſtrom 94 Pf.
Licht für Wohnungen 160 Pf. und ſonſtige Abnehmer für Lich
200 Pf. pro Kilowattſtunde. An den Baurerein für Klein
wohnungen, die Akt.Geſ. für Angeſtellten-Heimſtätten und der
Gartenſtadt-Bauverein, ſollen die ſchon bewilligten 2 Millioner
Ueberteuerungszuſchüſſe aufgeteilt werden und zwar an die erſt
genannten beiden Geſellſchaften mit 1000 000 Mt. und den letz
teren mit 400 000 Mk. Es wird ſo beſchloſſen.

Die kappfreundlichen „deutſchnationalen“ Volksfeinde
Jn, der geſtern im Apollo ſtattgefundenen Verſammlung der

„Deutſchnationalen“ zeigte es ſich aufs neue mit aller Deutlich
keit, welch gefährliche Sorte von Reaktionären in der ſchwarz
weiß-roten Monarchiſtenpartei die erſte Geige ſpielt. Die Ver
anſtaltung ſelbſt zerfiel in zwei Teile, in einen radikalen und it
einen zahmen, in das Referat des Herrn Nikolaus Schäfer und
in das des Grafen Poſadowsk y. Der erſte Teil geſtaltete ſich z
einer unverkennbaren Demonſtration für Kapp und Konſorten
Unter nicht endenwollendem Beifall brachte Herr Nik. Schäfer
(derſelbe Hetr wird auf der deutſchnationalen Liſte als Ange
ſtelltenvertreter präſentiert!) den Kavppiſten tiefempfundene
Huldigungen dar. Er erklärte u. a.: „Kapp wollte nur (1) das-
ſelbe, was wir wollen, nämlich eine unfähige Regierung fort
jagen. Er war Fleiſch von uns und ich bin ehrlich genug, das zu
bekennen. Vor aller Oeffentlichkeit muß ich hier eine Lanze für
meinen langjährigen Freund und Lehrer und für ſeine
Ehre eintreten. Dasſelbe gilt von unſerem Kampfgefährten
Traub dem die Regierung jetzt das geſamte Vermögen be
ſchlagnahmt hat. (Hier erfolgten Pfuirufe aus der Verſamm
lung. (1) Für ſeine Kappiſtenhuldigung erntete der Referent
ſtürmiſche Zuſtimmung bei der Verſammlung.

Graf Poſadowsky, der das zweite Referat hielt und erf
am Schluß der Schäferſchen Ausführungen im Saale erſchien
(alſo von deſſen Kapp-Beweihräucherung keine Ahnung hat
d. R.) kam während ſeiner Rede ebenfalls auf den KavpPut
zu ſprechen und erklärte, daß, wenn der Putſch Erfolg ge
hätte, Deutſchland auseinandergefallen wäre und in der Folge
namenloſes Elend das deutſche Volk hätte. Weite
müſſe feſtgeſtellt werden, daß der Kapp-Putſch erſt die ſparta-
kiſtiſ wegung im Reiche ausgelöſt hat. Die Behauptung
der Kommuniſtenputſch wäre auch ohne Kapp ausgebrochen, müſſe
als Unſinn zurückgewieſen werden. Er müſſe es beklagen, daß
die Kapphäupter der deutſchnationalen Volkspartei angehörten
Eine ſchärfere Abfuhr konnte der deutſchnationalen verſammelten
Gemeinde für ihre KappSchäferbejubelung wohl nicht zuteil
werden. Trotzdem der Vorſitzende den Grafen Poſadowsky
als den getreuen Ekkehard der Deutſchnationalen bezeichnete, er-
hielt derſelbe bei dieſen Ausführungen de keine Zuſtimmung.

Hier ſtanden s alſo die zwei Richtungen in der hieſigen
Deutſchnationalen Partei gegenüber Kappiſten und
nunftspolitiker. Welche von beiden Richtungen bei den Deutſch
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verlangende Sehnen und jede weinende Bitte dahin ver-
weiſen könnt? Warum vermögt ihr nicht milde zu ſein einer
gegen den andern und Herz zu faſſen eines zu dem andern,
warum nicht? Haß, ſo groß und gewaltig er ſein mag,
zeigt ihr offen VLiebe, ſo klein und gering ſie ſein mag,
verbergt ihr ſcheu! O, wie ihr euch doch wehe tun mögt,
ſeltſame Menſchen!

Als Magdalena tief aufatmend im Hofe ſtand, ſah ſie im
Garten Reindorfer auf die Laube zuſchreiten. Bevor ſie ihn
dort aufſuchen mochte, trat ſie an die Stalltür. „Leopold,“
rief ſie hinein, „ich geh' vom Ort, ich ſuch' mir in der Stadt
einen Dienſt.“

Der Angeredete kam heraus zu ihr. „So, fort gehſt
du? Haſt eigentlich recht. Wenn man es über das Herz
bringt, ſo iſt es ungleich beſſer, man ſchlägt ſich derlei gleich
ganz aus dem Sinn. Mein Seel', ich möcht' auch ſchon
lieber auf und davonrennen, als daß ich es da ertrotzen
oder erpaſſen ſolll Nun, viel Glück. Behüt' dich Gott?“

„Schön Dank! Behüt' dich Gott, Leopold!“
Er bot ihr die Hand und trat dann in den Stall zurück.

Nachdenklich, den Kopf auf beide Arme geſtützt, ſaß Rein-
dorfer, er hatte vor ſich ein Päckchen liegen, einen Brief und
etliche Banknoten, aber er kannte das flatterhafte Zeug
zu gut, es lag ein ſchwerer Stein darüber, damit der Wind
nichts enttrage.

So fand ihn Magdalena.
Er erhob ſich. „Biſt ſchon fertige
„Ja, Vater.“
„Jſt recht, ich auch.“ Er zog den Brief unter dem Steine

hervor, beſah ihn noch einmal auf beiden Seiten, prüfte
Aufſchrift und Siegel, dann reichte er ihn dem Mädchen. „Da
iſt der Brief, den ich dir an meinen Bruder geſchrieben habe.“

Magdalena nahm das Schreiben an ſich und ließ es
hinter ihrem Buſentuche verſchwinden.

Reindorfer ſtreifte mit der Linken den Stein ſeitwärts
vom Tiſche, legte die Rechte auf das Papiergeld, und indem
er die Finger auseinanderſpreitete, blätterte er die Scheine
auf, daß der Betrag, den ſie ausmachten, dem Mädchen in
die Augen fiel. „Hier haſt du, was die Reiſe koſten wird
und noch etwas darüber, daß du ein paar Tage ohne Ver
dienſt aushalten kannſt und nicht gleich auf ein unbillig
Angebot zugreifen mußt. Was du zu tun haſt, um bei Ehr' zu
verbleiben, dir Freunde zu ſchaffen und brav durch die Welt
zu kommen, das weißt du, denke ich; du brauchſt nur nicht
u vergeſſen, was ich dir feinerzett darüber geredet habe
nd nun geh' mit Gott!“
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die Durchführung der Tarifverträge geſichert. werden muß. Er

Die 28. Vertreterverſammlung des deutſchen Lehrervereins

tagte am 13. und 14. Mai in der Salſchloßbrauerei. Der Vor
iitzende des Halliſchen Lehrervereins Herr Rektor Saupe wies
nach Worten der Begrüßung auf die hiſtoriſche Bedeutung der
Tagung hin. Jm Jahre 1892 fand hier eine Verſa nmlung des
D. L. V. ſtatt. Jm men der Stadt begrüßte Bürgermwiſter
Seydel und betonte die ſtille hingebende Liebe, mit der Auguſt
Hermann Francke ſein Werk vollendet hatte. Geheimrat Lüt-
gert und Prof. Friſcheiſen-Köhler entboten als Ver-
treter der Univerſikät und der Lehrerkammer der Verſammlung
hren Gruß. Für die Elſaß-lothringiſche rerſchaft ſprach

Wielſch, rend Krebs als Vertreter der älziſchen Lehrer
ihre Treue zum deutſchen Vaterlande betonkie. Um den
grüßungsabend abwechslungsreicher zu geſtalten, hatten ſich der
Lehrergeſangverein und die Jugendloge des der Guttempler zur
Verfügung geſtellt. Die Volkstänze der Jugendloge erregten all
gemeinen Beifall, ſodaß jeder befriedigt nach Hauſe gehen konnte.

Die Weltlichkeit der Schule
Am Donnerstag, nachm. 4 Uhr hielt Lehrer Kluge-Leutzſch

a. Leipzig einen äußerſt intereſſanten Vortrag über die „Welt-
lichkeit der Schule im Saale des Reichshofes. Der Referent
verlangte den Aufbau der Schule auf ſozialer und wiſſenſchaft
licher Grundlage Er ging auf das Mittelalter und auf den
alten nſge zurück und wies nach, daß dort die Schule
tur Lernſchule war, während wir jetzt auf jeden Fall die
Arbeitsſchule fordern müſſen. Dann ging er beſonders
auf den Aufbau der Schule in wiſſenſchaftlicher Hinſicht ein und
zeigte wie in der Schule ſo manches Falſche gelehrt worden war,
der Lehrer kannte die Ergebniſſe der Forſchung nicht und durfte
ie 22 nicht in der Schule verwerten. Dem Lehrer muß die
Univerſität geöffnet werden. Der Religionsunterricht muß aus
der Schule verſchwinden und der Moralunterricht eingeſührt wer-
den. Jn der Debatte ergriff zuerſt Schulrat Scherer- Offen
bach das Wort und erörterte in längeren Ausführungen ſeine
Auffaſſung, die ſich von der Kluges nur dadurch unterſcheidet, daß
Scherer das Wort Religion nicht miſſen will. Wünſche Schul
inſpektor in Sachſen, zeigte an der Hand von praktiſchen Bei-
ſpielen, wie bei ihnen der Moralunterricht gehandhabt wird.
Von 45 000 Lehrern haben 90 Prozent die Annahme des Reli-

zionsunterricht verweigert. ßIn ſeinem Schlußwort ging der Referent auf die Einwände
Schulrat Scherers ein und zeigte, daß beide in den Grundzügen
übereinſtimmten.

Die Schule im Volksſtaat
Jn der öffentlichen Volksverſammlung im Winterparten,

im Donnerstag abend ſprach Rektor Tittel über Die Schule
im Volksſtaate“ und entwickelte als Haupigedanken, daß Politik
aus der Schule fern bleiben müſſe. Alle Parteien müßten gleich-
T wvig an dem Soll der Jugend arbeiten. Licht und Luft
dem Tüchtigen. Jm Volksſtagte ſoll es nicht auf Geld und Rang,
ſondern auf die Tüchtigkeit ankommen. Jm Volksſtaate muß
eine nationale Einheitsſchule geſchaffen werden. Die
frei iſt don konfeſſionellen Gegenſätzen Deutſche Sprache, deutſche
Geſchichte, deutſche Heimatkunde muß getrieben werden. Mit der
Volksbildung muß gleichzeitig die Lehrerbildung mit fortſchretten. Einheitsſchule, einheitlicher r Dem inhalts-
reichen Vortrag folgte eine intereſſante Diskuſſion.

Schließung der Kinos.
Zu dem unter der gleichen Ueberſchrift vor einigen

Tagen gebrachten Artikel wird uns von unterrichteter Seite
mitgeteilt, daß die Vereinigung der Lichtſpieltheaterbeſitzer
inzwiſchen ihren Angeſtellten tatſächlich t
kündigt hat, ſo daß die Schließung der Kinos in Wirk-
lichkeit erfolgen wird. Die Angeſtellten nahmen in einer
Donnerstag vorm. abgehaltenen Verſammlung zu der An-gelegenheit Stellung und ſchloſſen ſich dem Proteſt gegen die

hohen Steuern an. Wenn man berückſichtigt, daß die Zahl
der Erwerbslofen täglich größer wird, daß z. V. einige
Schuhfabriken nur mit halber Schicht arbeiten und andere
ihren Betrieb gänzlich ſchließen, daß die Straßenbahn be
reits 40 Angeſtellte entlaſſen mußte, die ſtädtiſche Straßen-
Reinigung die Zahl ihrer Arbeiter täglich verringert, ſo
ſcheint es bedenklich, wenn man die Zahl der Erwerbsloſen
nicht durch entſprechende Konzeſſfionen zu verringern ſucht.
Von dieſem Gefichtspunkte aus dürfte es vielleicht zu be
zrüßen ſein, wenn die Kinoſteuer-Vorlage einer Reviſion
unterzogen würde. Der Beſuch in den halleſchen Lichtſpiel-
häuſern in den allerletzten Tagen iſt ganz auffallend zurück
gegangen

Gefährliches Hutleder. Jn der Magdeburger Volksſtimme“
leſen wir: Ein Erſatz-Hutleder, das in jüngſter Zeit für Herren
hüte Verwendung findet, ſcheint recht gefährlich zu wirken Die
Stellen der Kopfhaut, die von dem Erſatzleder bedeckt werden,
zeigen beſonders bei Schweißentwicklung in der Regel eine
ESnitzündung, aus der ſich Anſchwellungen entwickeln Die Ge
Hwulſt zieht ſich dann über den Kopf und das Geſicht. Aerzte

wußten zuerſt die Anſchwellung nicht zu deuten, nach wieder-
holten und genauen Unterſuchungen iſt man aber zu dem Er-
gebnis gekommen, daß die Urſachen in dem Hutleder zu ſuchen iſt.
GHeſchädigte ges die Sache der Geſundheitspolizei gemeldet,
im zu bewirken, daß die v W des Erſatzleders ver
hindert wird. Es werden außerdem alle Männer, die mit einem
neuen oder einem reparierten Hut eine ſolche Erfahrung der
reſchilderten Art gemacht haben, erſucht, ihre Namen und die
Firma die den Hut geliefert hat, der Geſundheitevolizei anzu
geben.

Tomatenpflanzen Verkauf in der Stadtgärtnerei. Der Magi-
ſtrat ſchreibt: Durch die kalten Nächte“ haben manche Tomaten,
die zu früh ausgepflanzt ſind, gelitten. Man ſollte ſich durch
zeitig einſetzendes gutes Wetter nicht beeinfluſſen laſſen, empfind-
liche Pflanzen, wie es gerade auch die Tomaten ſind, vor den
Eisheiligen, alſo vor dem 185. i, auszupflanzen. Jn der

i i, in dieſem Jahre, um dem Mangel anPflanzen abzuhelfen, an jedermann zu Marktpreiſen verkauft,
ſind noch genügend Tomaten abzugeben.

Stadttheater. Heute, Montag, abends 7 Uhr, werden die
Opern „Der Bajazzo“, hierauf „Cavallerig ruſticang“ gegeben.
Dienstag „Tiefland“, ttwoch „Femina“, Donnerstag „Hans

Seiling.

Hotel in Leipzig 4 wertvolle Perſerteppiche

ſchlechthin ein Weib, nicht das

auftritt.

das eine wenig geſchickte Kompoſition der Urheber des
Doch an ſolchen Kleinigkeiten muß man vorbeiſehen, wenn ſonſt
die drei Akte ein Ende haben ſollen.

Kriwat gebührt für die geſchickte Jnſzenierung Dank.
Luſtſpiel fand bei den nicht eben zahlreichen Beſuchern wenn
keine begeiſterte, ſo doch freundliche Aufnahme. L.

e.

29.
Dr. Max von Schil-

ndet am
Dirigent iſt Generalmuſikdirekt

ra Kemp vonlings gewonnen worden. Sol n:
Staatsoper Berlin und Leopold Sachſe.

Provinzialmuſeum. Montag, den 17. Mai, abends8 Uhr, im Hörſaal Eingang Ria San Steh) ortrag
von Dr. Girke vom Muſeum für Völkerkunde in Berlin:
„Raſſe und Kultur.“ Es wird efn Eintritt von 50 Pfg.
erhoben.

Teppichdiebe. Jn der Racht zum 12. Mai ſind aus einem
kupferrot, blauweiß

gemuſtert, davon zwei 2 Meter lang, 1.25 Meter breit, die beiden
anderen 216 Meter lang, 1,10 Meter breit, geſtohlen worden. Wie
feſtgeſtellt, ſind die Täter mit dem Frühzuge nach Halle gefahren.Auf die Ermittlung der Teppiche iſt eine hohe Belohnung aus-
lebt Sachdienliche Angaben werden an die Kriminalpolizei,

reyhauptſtraße, Zimmer 38 erbeten.
Selbſtmord eines Kaufmannslehrlings. Jn der Moritzbu

hat ſich ein Kaufmannsbehrling in ſelbſtmörderiſcher Abſſcht mi
einem Revolver in die Schläfe geſchoſſen und iſt gleich darauf
verſtorben. Die Leiche befindet ſich auf dem Gertraudenfriedhofe.

Leichenlandung. Geſtern vormittag wurde am Rechen der
Klöpzigſchen Mühle die Leiche einer 18--20 Jahre alten weiblichen
unbekannten Perſon aus der Saale gelande. Die Leiche befindet
ſich auf dem Südfriedhofe.

Stadttheater.
Erſtaufführung am 14. Mai.

Femina, Ein pſychopathiſches Luſtſpiel
von C. P. Roſſem und J. F. Soes mann. Deutſch von

Elſe Otten.
Mit leichtem, nicht aufdringlichem Humor und etwas Satyre

auf die abgeſtempelten Pſychater in Geſtalt des ärztli
Frauenſeelenkenners haben die beiden holländiſchen Schriftſteller
ein Stück ausgeſtaltet, das bei ſauberer, geſchickter Aufmachung,
immerhin einen Abend ganz amüſant ausfüllen kann. Mehr ver-
langen wird nur der, der ſich von dem etwas überheblichen Titel
leiten läßt, auf den Wert des Luſtſpiels zu ſchließen. Es iſt
ſchlech eib überhaupt, welches denSchriftſtellern zum Vorbild diente.

Jn einen Nervenarzt, der ſich nur auf Grund wiſſenſchaft
licher Erkenntnis für den berufenſten Enthüller der weiblichen
Pſyche hält, verliebt ſich eine junge Witwe, daß ſie reizend iſ,
iſt ſelbſtverſtändlich. Mit kluger Berechnung, viel Koketterie, und
ohne Zimperlichkeit verſteht ſie es, den jungen, unglaublich be
fangenen Arzt dadurch in ihre Bande zu verſtricken, daß ſie das
Objekt ſeiner pſychiſchen Experimente wird und tauſend Krank
heiten an ſich entdecken läßt. Als Frau von Welt und Geiſt“
weiß ſie eben, daß es um ſo leichter iſt, einen Mann zu um
garnen, wenn man ſein berufliches Jntereſſe ſchmeichelt. Damit
die in einem Luſtſpiel nie fehlende Verwicklung eintritt, laſſen
die Verfaſſer noch einen „aut konſervierten“, aber doch reichlich
abgetakelten Lebemann aufmarſchieren, der auf einige Stunden
den Verlobten mimen muß, ſich dabei aber derartig in dieſe
Situation bineinfindet. daß er ſelbſt plötzlich als echter Liebhaber

Wenn er ſpäter nur aus philanthropiſchen Erwägungen
vor der Liebeswerbung des erwachenden Arztes iſt

rkes.

Die Uraufführung ſprach an, wenn auch einige Stockungen
und die mangelnde Sprechtechnik bei Helene Achterberg durch
beſſeres Einſtudieren noch überwunden werden
darſtelleriſch gab ſie ſich als Jlanne ganz entzückend. Adalbert
Kriwat war ſicher im Spiel und ſtellte einen fein betonten
Don Juan auf die Bühne. Das gleiche in der Darſtellung gilt
für Joſef Krahs, wenn er auch im zweiten Akt ſeine Schüch-
ternheit etwas zu ſtark hervorhob. Dora Debicke charakteriſierte

müſſen. Rein

trefflich die Hausmagd Betty. Der Spielleitung unter dal
s

Provinz und Umgegend.
Die Kommuniſten in Mitteldeutſchland.

So ſind die Meldungen, die uns am Sonnabend nur gerücht
weiſe erreichten. doch wahr geweſen. Die Regierung verbreitet
darüber folgende Meldung:

Der angebliche Putſch in Sangerhauſen iſt eine vereinzelte
verbrecheriſche Handlung, die mit der Bewegung der politiſchen
Parteien nicht das Geringſte zu tun hat. Es handelt ſich einfach
um bewaffnete Verbrecher, die von außerhalb her in Automobilen
kamen, offenbar um unter der Maske des roten Terrors Geld zu
erpreſſen. Zeitungsmeldungen, wonach die geſamte bewaffnete
Arbeiterſchaft die Stadt beſetzt habe, ſind unzutreffend: die Stadt
iſt vielmehr vollkommen ruhig und von jedem Terror frei.

den Verbrechern im Antomobil ſind bereits drei Leute feſtge-
nommen und in das Gefängnis eingeliefert worden. Gleichviel
auf welche politiſche Parole ſie ſich etwa berufen ſollten, darf
man als feſtſtehend annehmen, daß es ſich lediglich um den Ver
ſuch eines gemeinen Verbrechens gehandelt hat. Die Arbeiter
ſchaft von Sangerhauſen hat mit dieſem tollkühnen Erpreſſungs-
manöver nicht das Geringſte zu tun.

Der Oberpräſident von Sachſen hat nachdem er Kenntnis von
dieſen Vorfällen erhalten hatte, ſofort Regierungskommiſſare über
Eisleben und Merſeburg nach Sangerhauſen geſandt, um alle not-
wendigen Maßnahmen zu treffen.

Dieſe Beurteilung der Sachlage iſt vollkommen richtig. Zu
gleicher Zeit teilen die P. P. R. aber noch mit, daß die preußiſche
Regierung Kenntnis erhalten hat von einer geheimen kommu-
niſtiſchen Konferenz, die am 26. und 27. April in Berlin-Neukölln
ſtattfand. Dieſe Konferenz hat ſich einſtimmig dafür entſchieden,
ohne Rückſicht auf die Wahlen den Verſuch zur gewaltſamen Er
richtung einer deutſchen Räterepublik ſobald wie möglich zu unter-
nehmen, um der im Gange befindlichen Entwaffnungskommiſſion
zuvorzukommen. Für die Gewinnung der Landbevölkerung und
der Beamten, ſowie für die Durchführung der Bewegung werden
beſondere Pläne aus gearbeitet. Die Leitung des großzügigen
Putſches ſoll in den Händen eines Fünferrates liegen, in den
Schnellbacher (Hanau). Hermann, Fröhlich, Dr. Ernſt Meyer und
Walcher (Stuttgart) gewählt wurden. Jn die neuen Räte
regierungen ſollen Mehrheitsſozialiſten unter keinen Umſtänden,
Unabhängige möglichſt wenig aufgenommen werden. Gegen die
bürgerlichen Parteien und die Sozialdemokratie ſoll durch Ver
haftungen und durch Verweigerung von Lebensmittel ein ſtarkerTerror Wehedde werden. Der genaue Termin der Aktion ſoll

erſt nach weiteren Verhandlungen mit Moskau feſtgeſetzt werden
Die Regierung, die über die Pläne der Kommuniſten genau

unterrichtet iſt, wird aber die Bewegung auch weiterhin genau
überwachen und wenn die Putſchpläne weiter verfolgt werden,
rückſichtslos zugreifen.

Den Bankraub von Sangerhauſen wird nun die rechts
ſtehende Preſſe als ätigung dieſer letzteren Nachricht anſehen

lſchewiſtenſchreck agitieren.und tüchtig mit dem
PapitzSchkeuditz. Wegen Schiebereien geſchloſ-

ſe n. Die Kunſtmühlenwerbe e Herr Arthurvon Goldammer) wo vor einiger Zeit gelegentlich einer uner-
warteten Reviſion Schiebungen größeren Stile aufgedeckt und
erhebliche Mengen e beſchlagnahmt wurden, ſind
ror kurzem behördlicherſeits geſchloſſen worden. Die
nahmte Menge ſoll ca. 600 Zentner betragen

Hohenmölſen. Der Landkreis Weißenfels hat zur 2
Mehrausgaben im Rechnungsjahre 191 träglichr Rieſen von Fen ehe gefor

e Son bend „Tar n rt t S. e z eden 29. Mai

Schafſtädt.
Ueber dieſes Thema ſprach am 11. d.

dert. Hohenmölſen beträgt die Nachzahlung 16 077,74 Mtet der r hierfür nicht zu We
emeindeabgabenrecht iſt die

für ein wrgangente erjabr mag chlu
es Steuerjahres nicht mehr v Nun hat der Vor ens Kreisausſchuſſes in einem Ru chreiben an die Gemeinde
des Kreiſes darauf hingewieſen, daß nach einem Erlaß des Herm
Miniſters des Jnneren vom 23. April 192h ein Geſetzentwur
ausgearbeitet worden ſei. dem rückwirkende Kraft deigelegt wer
den ſoll und der u. a. die Gemeindevperbände exmächtigt, die n
De der Mehrausgaben des Rechnungsjahres u erforde
lichen Beiträge zu erheben. Die nachgeordneten Verbände ſolle
berechtigt ſein. die Steuexn auch nach dem 1. April 1920 weite
umlegen zu dürfen. Jn dem Rundſchreiben dys Kreisausſchuſſe
iſt davon aber nichts erwähnt, daß die rägliche Erhebun
der direkten Steuern zur Vorausſetzung hat, daß die Steuer vo
den zuſtändigen Körperſchaften noch vor dem 1. April beſchloſe,
worden iſt. Gerade dieſe Beſtimmung ſoll grundlegend ſein i
das Recht der nachträglichen Erhebung der Steuern. Jn de
Verfügung des Miniſters des Jnneren vom 23. April 1990
ausdrücklich hierauf hingewieſen worden. Nun hat der Krej-
tag erſt am 28. April 1920 die Nacherhebung von 50 Prozen
Kreisſteuern loſſen, während nach dem Entwurf des in Ah
ſicht geſtellten Notgeſetzes die Steuer unbedingt vor dem 1. Adrſ
1929 beſchloſſen ſein mußte. Jm Hinblick auf dieſe Rechtrlog,
erſcheint S Kreis zur nachträglichen Erhebung von 50 Pro
direkten Steuern nicht berechtigt. In der geſtrigen Sitzung ſteſſt
ſich die StadtverordnetenVerſammlung auf den Standpunkt, de
ſie ihren Bürgern die Zahlung ungeſetzlicher Steuern nicht z
muten könnte. und lehnte die Bewilligung der nachträglich
forderten 16 077 M. Kreisſteuern trotz Befürwortung du
den Magiſtrat aus allgemeinen Gründen einſtimmig ab.

Die Frau und die Reichstagswahl
M. hier im „Goldenen

Löwen“ eichstagskandidatin Genoſſin Scheibenhuber,
Berlin. Einleitend erklärte die Referentin, daß die Frau de
Ernſt der Zeit noch nicht recht begriffen habe und ſich deshaſ
nicht am öffentlichen Leben beteiligt. Die Referentin kam dann
auf die verſchiedenen Geſetzesvorlagen zu ſprechen, welche de
ſetzt zu wählende Reichstag als erſtes Penſum zu erledigen habe
wird und erklärte den anweſenden Frauen, daß dieſelben an
nur dann zufrieden ſtellen würden. wenn in den n Reiche
tag eine ſozialdemokratiſche Mehrheit einziehen würde. Der
langanhaltender Beifall hewies, daß unſere Genoſſen es verſtanden

den Frauen das Richtige vor Augen zu führen. Da
der freien Ausſprache ſich niemand zum Wort meldete, forderte de

ende auf, am 6. Juni nur die Liſte der ſozialdemokratiſche
Partei zu wählen. Wie weit es bei uns in Schafſtädt unte
den Mitgliedern der U. S. P. dämmert, beweiſt der Rückgang
des Ortsvereins von 460 auf 160 Mitglieder. Um weiteren
Rückgang zu ſteuern, ſprach am 6. Mai der unabhängige Gewer
ſchaftsſekretär Hennig aus Merſeburg über die Reichstagswahl
Aber nicht, um wie die S. P. D. unter der Parole „Der Fein
ſteht rechts. den Kampf gegen das Kapital zu führen. Zunäch
ſchimpfte er auf die n und die Noskehunde, um dann
erklären, die Mehrheitsſozialiſten ſeien lauter unaufgeklärh
Leute. (Wie weit Hennig aufgeklärt iſt. beweiſt der Fall Känr
bei der Betriebsverſammlung der Firma Blancke in Merſeburg
Das Ende ſeiner Ausführungen krönte er mit der Aufforderung
Keine Stimme in Schafſtädt darf auf die Partei der Blutſozie
liſten fallen. (Parteigenoſſen, das ſind die Einigungs-beſtre
bungen von der U. S. P. D.) Die hohlen Worte Hennigs en
änzte würdig der aus den Kapptagen für die Diktatur mWaffengewalt eintretende bekannte Schöbel. Er hämmerte auf

unſeren Genoſſen Bauer, Kämpf und Prof. Waentig rum. de
kein ganzer Fetzen dran blieb, aber wie Gen. Bauer in Schaf
ſtädt ſprach hat Herr Schöbel damals ſelbſt zugegeben, daß
auch nicht anders ausgeſe hätte, wenn die Unabhbängigen i
der Regierung geſeſſen hätten. Ach, werter Herr Schöbel un
Hennig, Euer Schimpfen hilft Euch nichts mehr. Jn Schafſtädt
hat man Euch erkannt.

Lebendorf. Wie gewiſſe Unabhängige der
Wahlkampf auffaſſen. Am Mittwoch, den 12. Mai
hielt die S. D. P. für die Orte Trebitz, Bebitz, Lebendorf ein
öffentliche Wählerverſammlung ab, in der Genoſſe Vogel
Halle über das Thema Auf zur Reichstagswahl der Feind
ſteht rechts!“ ſprach. Jn 1Vſtündigen, ſachlichen Vortrag beleud
tete er die Urſachen des Zuſammenbruchs alten Regimes und
die Ereigniſſe bis zum heutigen Tage. Er gab ſeinen Worte
dahin Ausdruck, daß in gar nicht ſo ferner Zeit die Einigung
der werktätigen Bevölkerung eintreten muß, um die Förderun
des Sozialismus aber nur auf dem Boden der konſequenteſten
Demokratie zu s m. Jn der Diskuſſion ließ der unabhängig
Führer Peter- Könnern die bekannte, allen nnabhängigen Agi
tatoren unterer Stufe, eingedrillte Rede von Stapel, in der er
ſich unter gründlicher Ausnutzung der Redefreiheit zu allen a
deren Dingen als Referat erging. Er verkündete mit Hell
ſeherblick, daß eine Einigung des werktätigen Volkes im Hallt
ſchen J von der U. S. P. beſtimmt abgelehnt würde, den
bei der U S. P. ſtände zwar der Feind auch rechts, doch ginge
ſchon bei den Rechtsſozialiſten los. Nach Peters politiſcher Wei
heit forderten heute ſchon 80 Prozent des Volkes die Diktatur de
Proletarigts. Daß natürlich Ebert und Noske auch von Pellet
oufs politiſche Schaffot geſchleift wurden, verſteht Fch für eire
unentwegten U. S. P.-Mann. Ferner ſagte Herr Peter prophe
tiſch voraus, daß wir in den neuen Reichstag höchſtens mit d
Anzahl Mandate einziehen würden, die die U. S. P. in
Nationalverſammlung hatte. Der Refereni, Genoſſe Vogel gi
in ſeinem Schlußwort auf Peters Anwürfe ein und, wies in
nach, wie auch Peter ſich am beſten in der Rolle des Kritſſierens
gefällt, wie alle U. S. P Führer und dabei gar keinen Weg de
Herbeiführung beſſerer Zeiten weiſen könne und jede praltiſh
Mitarbeit ablehnen. Auf die Frage des Genoſſen Vogel. w
halh denn die U. S. P. nicht in der Regierung mitarbeite
wolle, erklärte Herr Peter unverhlümt oh er, ſich wohl
Unvorfſichtigkeit dieſes ehrlichen Eingeſtändniſſes bewußt iſt?
daß die U. S. P. die Verantwortung nicht tragen wolle. An
dann der Referent weiterhin in ſtrenger Sachlichkeit und auf
gelegte Tatſachen ſtſtzend. die Peterſchen Einwürfe zerpflü ne
befreite ſich Herr Peter durch dauernde Zwiſchenrufe vom
hören der ihm unangenehmen Wahrheiten und veranlaßte ſchließ
lich ſeinen unabhhängigen Anhang zum Verlaſſen des So
Das Verhalten des über die Hälſte der Beſucher ausmachenden
Teiles der Verſammlung bewies aber ſehr deutlich, ebenſo
Aeußerungen nach Schluß der Verſammlung, daß man en
feige Kampfesweiſe durchaus nicht billigte. Es muß mit dem n
ben an den Sieg und die Wahrheit der ungbhängigen
recht ſchwoch beſtellt ſein, wenn man ſeine Anhänger ſo ängt
vor den Worten der anderen Parteien hütet. Der Verſamn
lungsleiter, Genoſſe Schlüter, forderte die Anweſenden auf, a
Stimme am 8. Juni der Alten Sozialdemokratiſchen Partei
Krüger, Zivilkommiſſar, für den Reg.-Bez. Merſeburg zu geben
Darauf ſchloß er in vorſchriftsmäßiger Weiſe die von Erfolg
krönte, gutbeſuchte Verſammlung.

Krumpa. Wählerverſammlung. Am 14. Mai an
hier eine öffentliche Wählerverſammlung, von dem HOrtsrere
der S. P. D. einberufen, ſtatt. Gen. Täu mel Halle ſpro
über die kommenden Wahlen. Er zeigte den Anweſenden
dieſe Wahlen ein Stück des wirklichen Klaſſenkampfes ſein
daß der Ausfall der Wahlen die reellen dachtverhältniſſe
zeichne. Deshalb wäre es ein Verbrechen desjenigen Arbeih

r n ſeiner eignen Klaſſe, der ſich der Wahl und u
Agitation fern hielt. Es käme natürlich nach den Wahlen an
darauf an, die errungene Stellung im Staate auch praktiſch a
zunutzen zum Beſten der Arbeiterklaſſe. und da hätten bisher
ſogenannten links von uns ſtehenden Parteien verſagt. Es dr
im Intereſſe der Arbeiterſchaft ſelbſt. die Stimmenzahl und
Zahl der Abgeordneten der ial demokratiſchen Parte u
t Nach einer kurzen ſachlichen Diskuſſion' endete die

mlung mit einem maähnenden Schlußwort des Referentel
Seramwortich für den redationelen Tel. Paut Taumeſ; r den e
teil; Wilhelm Horzitg, beide in Der und W Volkoſtinn

G. m. d. H. zu Halle, Gr. Urichür. 27.
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